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Jas Neueste in Kürze
Der kriegsblinde französische Abgeordnete

Scapini trat auf einer Kundgebung für die
deutsch-französische Verständigung ein.

AuS Anlaß der Beisetzung der Reinsdorf«
Opfer flaggen heute alle Betriebe halbmast.

In politischen Kreisen spricht man davon,
daß die Großmächte die Revision des Memel¬
statuts verlangen würden.

Reichsminister Dr . Goebbels sprach auf
der Kundgebung der Reichsthcaterkammer.

Irr zeitlos des deutsKen
Sandwerks

Frankfurt , 17. Juni.
Schon am frühen Morgen des Sonntags

herrschte in den Straßen und auf den Plät¬
zen der Reichshandwerkerstadt Frankfurt
a. M. ein emsiges Leben und Treiben . Aus
dem Opernplatz hatten sich etwa 1000 wan¬
dernde Gesellen zu einem Appell eingesun-
den. In ihren schmucken und zünftigen
Trachten , mit dem derben Wanderstock in
der Hand , gaben sie diesem Festakt sein be¬
sonderes Gepräge.

Freudig begrüßt erschienen bald Reichs-
Handwerksmeister Schmidt.  Reichsorgani¬
sationsleiter Dr . Ley und der Oberbürger-
meister der Stadt Frankfurt , Dr . Krebs
um die wandernden Gesellen willkommen zu
heißen. Ein junger Konditorgeselle aus Ost¬
preußens Hauptiiadl Königsberg trat aus
den Reihen seiner Kameraden hervor und
übergab dem Reichshandwerksmeister als
Zeichen der Dankbarkeil die wuchtige und
künstlerisch gestaltete Handwerkerlade. Mit
herzlichen Tankesworten übernahm der
Neichshandwerksmeister die Lade, worauf
Neichsorganisationsleiter Dr . Ley das Work
ergriff . Er überbrachte zunächst die Grüße
der Partei und Arbeitsfront und gab seiner
stolzen Genugtuung darüber Ausdruck, daß
durch das Aufleben des alten Brauches des
Gesellenwanderns eine neue Epoche ange¬
brochen sei.

Im Anschluß daran versammelten sich im
Bürgersaal des Frankfurter Rathauses SO
ausgewählte Meister , um hier in feierlicher
Handlung die Meisterschaften zu empfangen.

Anschließend bildete die historische Pauls¬
kirche den Rahmen zu einer würdigen Feier¬
stunde des deutschen Handwerks . Unter den
Klängen der Orgel hielten die alten Fahnen
des Handwerks und der Zünfte ihren Ein¬
zug. Feierlich klingt das „Wach auf " eines
gemischten Chores durch die weiten Räume
des Gotteshauses . Dann spricht der Reichs¬
handwerksmeister nach altem überliefertem
Brauch die Jungmeister frei und ehrt alte
verdiente Handwerksführer , indem er ihnen
persönlich die Amtskette umhängt . Die
Handwerkerlade wird geöffnet, Kerzen flam¬
men aus. in feierlicher Weise mahnt der
Reichshandwerksmeister seine Handwerker
die alten Traditionen des deutschen Hand¬
werks hochzuhalten und dem Handwerk und
damit dem Volke, Vaterland und Führer zu
dienen.
Der Festzug

Einen Glanzpunkt des Reichshandwerker¬
tages bildete der große F e st z u g . der sich
Sonntag mittag in Bewegung setzte. Hun¬
derttausende spendeten in den Straßen die¬
ser gewaltigen Schau deutschen handwerk¬
lichen Schaffens begeisterten Beifall . Aus
den künstlerisch geschmückten Festwagen iühr-
ten die einzelnen Handwerkszweige aus
sämtlichen deutschen Gauen Symbole ihrer
Arbeit mit. Sie zeigten der Bevölkerung
Szenen aus ihrem beruflichen Schassen. Der
Festzug nahm sein Ende auf dem Sportfeld,
wo sich inzwischen di? nicht am Festzug be¬
teiligten deutschen Handwerker zur großen
Kundgebung versammelt hatten . Reichs-
Handwerksmeister Schmidt  gedachte ein¬
gangs der Gefallenen des Weltkrieges, der
Bewegung und der Toten von Reinsdorf , die
ihr Leben Hingaben als Helden der Arbeit.
Sodann dankte er dem Führer dafür , daß die
Idee seiner Bewegung es ermöglicht habe,
das deutsche Handwerk aus dem Leistungs¬
willen und im Gemeinschaftsgeist neu auf¬
zubauen . Der Neichshandwerksmeister ver-
las dann das Begrüßunastelearamm . All-

Dolksverbundene Rechtsprechung
Grundsätzliche Rede des stellv . Gauleiters Pg . Schmidt

Ravensburg , 17. Juni.
Bei der feierlichen Amtseinsetzung des

neuen Präsidenten des Landgerichts Ravens¬
burg . Widmaier.  durch den Vertreter der
Reichsjustizverwaltung . Oberlandesgerichts¬
präsident Küstner,  nahm der stellv. Gau¬
leiter Pg . Schmidt  das Wort zu einer be¬
deutungsvollen Ansprache, in der er von der
nationalsozialistischen Weltanschauung die
grundsätzliche Frage von Justiz und Volks¬
verbundenheit einer Klärung zuführte.

Der stellv. Gauleiter wies einleitend dar¬
aus hin , daß er deshalb bei der Amtseinset¬
zung eines hohen Justizbeamten spreche, um
damit die enge Verbundenheit
zwischen Partei und Justiz  zum
Ausdruck zu bringen . Er tue es , um gewisse
Dinge klarzustellen , die heute da und dort
vielleicht noch nicht ganz klar übersehen wer¬
den. Wir als Nationalsozialisten sind uns
darüber klar, daß ein gewaltiger geistiger
Umbruch eingetreten ist, daß neue Begrifss-
werte Wirklichkeit geworden sind. Hier eine
gewisse Traditionsgebundenheit der Justiz,
dort ein Vorwärtsdrängen der nationalsozia¬
listischen Bewegung , die beide zu einem Zu-
sammenklinaen ui brinaen sind. einer

jährlich werde ein Handwerkertag stattfinden.
Der Führer wolle, daß dieser Tag in der
Stadt Frankfurt a. M. sich immer wieder¬
hole.

Reichshandwerksmeister Schmidt verlas
daraus das folgende bei Gauleiter Neichs-
statthalter . Sprenger eingegangene Tele¬
gramm : „Führer und Reichskanzler ist damit
einverstanden , daß die Stadt Frankfurt a. M.
sich künftig „Stadt des deutschen Handwerks"
nennt . Staatssekretär und Chef der Reichs-
kanzlei Dr . Lammers ."

Anschließend sprach Reichsstatthalter und
Gauleiter Sprenger.  Nach dem Vortrag
des Niederländischen Tankgebetes durch einen
Riesenchor von 6000 Handwerkersängern
nahm , von der Menge stürmisch begrüßt.
Neichsorganisationsleiter Dr . Ley das Wort
zu einer Ansprache. Der Nationalsozialismus
habe die Gegensätze ausgeglichen, die man
künstlich geschaffen habe zwischen Unterneh¬
mer und Arbeitnehmer , zwischen Handwerk
und Industrie . Sei es denn wahr , daß das
Handwerk und die Industrie im Gegensatz
zueinander stehen müßten , daß die Groß¬
betriebe die Kleinbetriebe zugrunderichten
müßten , sei es denn wahr , daß nicht die
Kleinbetriebe, sondern die Großbetriebe eine
Daseinsberechtigung hätten ? Ein gesundes
Volk müsse Groß-, Mittel - und Kleinbetriebe
haben. Die Krankheit eines Volkes bestehe
nicht darin , daß die Großbetriebe die Klein¬
betriebe ausrotteten , sondern die Krankheit
liege in der politischen Haltung eines Volkes.
„Ihr seid nicht nur geduldet im Reiche Adolf
Hitlers , sondern ihr habt euren Platz in
Deutschland und ihr müßt diesen Platz ein¬
nehmen. nicht nur um eurer selbst willen,
sondern um Deutschland willen. Seid ein
Vorbild in der Gemeinschaft. Ihr seid eine
Familie , Meister, Gesellen und Lehrlinge ver-
bindet eine Schicksalsgemeinschaft. Ich weiß,
es wird noch lange dauern , bis das alles er¬
reicht ist. Ich weiß, die Vorurteile einer
schlechten Vergangenheit sind noch nicht über-
wundern . Wir werden aber nicht eher ruhen,
bis das deutsche Handwerk wirklich wieder
das Vorbild der Gemeinschaft geworden ist.
Deshalb hoffe ich. daß die Betriebsgemein-
schast Handwerk die erste sein wird , die die
Verbindung gewerbliche Wirtschaft und Ar-
beitsfront am klarsten verkörpert."

Wenn sich gestern, so sagte Dr . Ley dann
u. a. weiter . ' der Reichswirtschaftsminister
Dr . Schacht zu der Deutschen Arbeitsfront
und auch zu mir persönlich bekannte, so be¬
kenne ich mich zu ihm und zu seinem Wollen.
Ich erkläre, daß ich in diesem Mann einen
Menschen gefunden habe, der den national¬
sozialistischen Gemeinschaftswillen nicht allein
betreibt , sondern davon bin ich überzeugt,
zum Inhalt seines Lebens gemacht hat . Dr.
Ley schloß: Unser Schicksal liegt in Adols
Hitlers Händen. Adolf Hitler , wir folgen

i Dir!

Zeit wie der heutigen , wo die Umwertung
aller Werte so klar und offensichtlich wird,
kann es nicht ausbleiben , daß dieses Vor-
wärtsstrcbende sich zu bestimmten Dingen in
Gegensatz stellt. Wenn man es a n i
einen Nenner bringen will , io
kann man sagen , daß heute die
Justiz vielleicht noch indivi¬
duell gebunden  ist , während sie
volksverbunden sein muß.  Die
nationalsozialistische Weltanschauung be¬
dingt eine vollkommene Umstellung der
Rechtsprechung und der Nechtsgrundsätze.
Aus der Spannung zwischen der Traditions-

! gebundenheit des Rechtswesens und auf die-
^ ser neuen Auffassung ergaben sich da und

dort Schwierigkeiten.
I Wenn die Justiz im nationalsozialistischen
i Staat ihre Pflicht gegenüber dem Volk er¬

füllen wird , so mutz sie auch die Kraft haben,
über bestimmte Gegensätze hinwegzukommen.
Der Richter und der höhere Beamte in der
Justiz müssen so diel geistige Beweglichkeit
und Politischen Instinkt besitzen, um aus dem
Volksempsinden heraus ihr Urteil zu fällen.

Wir haben oft das Gefühl , daß ein gewis¬
ser Gegensatz besteht zwischen den Trägern
der nationalsozialistischen Weltanschauung
und den Trägern der Rechtsprechung und daß
auch das Volk diesen ungeheuren Gewissens¬
konflikt erkennt, hier das Gesetz, der Para¬
graph und dort das drängende Leben. Der
Redner führte das bekannte Beispiel an , wo
ein Nationalsozialist deshalb schwer bestraft
wurde , weil er böswillige und schwere Belei¬
digung des Führers tätlich ahndete . Hätte
der Richter aus der nationalsozialistischen
Weltanschauung und aus dem Volksempfin¬
den heraus das Urteil gefällt , so hätte er dem
Beklagten die Wahrung berechtigter Inter¬
essen zusprechen müssen.

Auf der anderen Seite wird heute da und
dort gerade in solchen Fällen behauptet , die
Justiz kenne keine weltanschauliche und par¬
teimäßige , politische Gebundenheit . Das mag
bis zu einem gewissen Grade richtig sein.

Ich stelle fest, der Nationalsozia¬
lismus ist oberstes Gesetz,  ist die
Lebensäußerung unseres Volkes und zugleich
ihre Voraussetzung. Und wenn insbesondere
aciacit Wird, die Justiz habe keine weltan¬
schauliche Bindung , so ist darauf zu erwidern,
)aß die Justiz nicht Selbstzweck ist, sondern
im Dienste dessen steht, was wir Volk nennen.
8s ist der Partei da und dort der Vorwurf
gemacht worden, daß sie im Interesse der
Partei das Recht zu beugen versuche. Ich
verwahre mich gegen diesen Vorwurf auf das
bestimmteste und fordere die Parteigenosten
und die Beamten auf , gegen derartige Unter¬
stellungen rücksichtslos Front zu machen. Wir
verlangen niemals , daß ein Parteigenosse ein
besonderes Recht oder eine besondere Bevor¬
zugung genießt. Die Partei kann aber ver¬
langen, daß man in der Wahrung der Inter¬
essen der Partei einen anderen Maßstab an¬
legt und die Verpflichtung des Parteigenossen
und politischen Führers würdigt.

Es wäre geradezu Wahnsinn , wenn wir
gegenüber dem Volk eine Rechtsbeugung über¬
haupt dulden würden . Gerade das deutsche und
vielleicht im besonderen das schwäbische Volt
hat für solche Dinge ein richtiges Empfinden.
Auf der anderen Seite aber muß der Zusam¬
menklang gefunden werden zwischen den Bin¬
dungen und Notwendigkeiten der heutigen poli¬
tischen Umwälzung und der Rechtsprechung
zwischen Volk und Justiz.

Die Partei wünscht engste Zusammenarbeit
mit der Justiz . Sie verlangt unbedingte Ge¬
rechtigkeit, sie verlangt aber auch eine Recht¬
sprechung, die den weltanschaulichen und poli¬
tischen Notwendigkeiten Rechnung trägt. Wenn
wir das Volk als den letzten und höchsten Zweck
unseres Lebens anerkennen, dann müssen wir
verlangen , daß man auch die Gesetzgebung und
die Rechtsprechung längst au ' einer artfremden
Jndividualgebundcnheit sie hinfährt zur natio»
nalsozialistischcn Volksgebundenheit.

Schütze die Heimat — rauche nicht im
Walde . — Hilf Waldbrände verhüten!

ßmomi fordert beutsch-
tranMAe Verhandlungen

Paris,  17 . Juni.
Bei einer Kundgebung für den Frieden , die

vom Verband der Kriegsteilnehmer von
Maron veranstaltet wurde , sprach sich der
kriegsblinde Abgeordnete Scapini  für
eine sofortige Aufnahme französisch-deutscher
Berhandlungen aus . Als unter anderen Red¬
nern auch der ehemalige Luftfahrtminister
und Radikalsozialist Pierre Cot das Wort
ergreifen wollte, versucht-m politische Gegner
ihn am Sprechen zu hindern . Es entstand
eine Schlägerei, in deren Verlaus mehrere
Personen verletzt wurden . Auch ein Polizei¬
beamter wurde getroffen. Tie Ruhestörer
verzogen sich dann aber so. schnell, daß keine
Verhaftung vorgenommen werden konnte.
Die Zusammenstöße hatten mit dem Ruf be¬
gonnen, „der Minister vom 6. Februar wird
nicht sprechen".

Föns Milliarden!
Paris , 16. Juni.

Im Anschluß an die Besichtigungsreise
des Heeresausschusses und des Kriegsmini¬
sters in das Gebiet zwischen dem Rhein und
der Saar gibt der Abgeordnete Rucarl
im ..Matin " einen Ueberblick über die dor¬
tigen Befestigungsarbeiten . Abgesehen von
den nördlich von Metz errichteten Anlagen
umfassen die Arbeiten auf dieser Strecke 4
Millionen Kubikmeter und haben 400 006
Kubikmeter Zement erfordert . Aus dieser
Linie, die 90 Kilometer ausmacht , sind un¬
terirdische Gänge von im ganzen 33 Kilo¬
meter Länge errichtet worden , die bis zu
120 Meter unter die Erde führen . Die Tele-
Phonleitungen ergeben ein Leitungsnetz von
etwa 20 000 Kilometer Länge. Der Heeres¬
ausschuß der Kammer ist der Beiestigungs-
linie gefolgt, die teils der Grenze entlang
teils bis 15 und 20 Kilometer hinter der
Grenze verläuft , so z. B. gegenüber der
Pfalz und gegenüber dem Saärgebiet . Die
Abgeordneten mußten ein langes Stück in
unterirdischen Galerien zurücklegen, die z. T.
4—5 Meter breit sind und zwei Eisenbahn¬
gleise nebeneinander ausgenommen haben.
Die elektrischen Anlagen für die Versorgung
der Beleuchtungsanlagen , der Küchen und
der Ventilation haben nach der Schilderung
des Abgeordneten das Ausmaß von großen
Werkstätten. Der Verfasser errechnet, daß
seit 1930 für die Befestigunas-
an lagen von der Nordsee bis
Belfort und an der Südo st grenze
5.1 Milliarden Franken ausge.
geben  worden seien.

Revision des MemelswiutS?
Kowno,  17 . Juni

lieber die Fertigstellung - er neuen Rote
der Großmächte an Litauen und ihren In¬
halt berichtet die in Riga in russischer
Sprache erscheinende, durchaus litauen-
freundliche Zeitung „Sowodnja " in großer
Aufmachung am Sonntag , daß die neue
Rote bereits fertiggestellt und in Form und
Inhalt sehr eindeutig gehalten sei. Die
Großmächte verlangten nach¬
drücklich st die sofortige bedin¬
gungslose Erfüllung des Memel-
statuts,  also die ordnungsmäßige Wahl
eines Landtages und die Bildung eines
Direktoriums , das das Vertrauen des Land¬
tages genießt. In der Note soll weiters aus
die Möglichkeit einer Revision
des Memelabkommens  hingewiesen
werden, wenn Litauen sich weigern
sollte , die freundschaftlichen
Ratschläge der Großmächte z«
befolgen.
Vor einem neuen Schritt
der Memelgaranke«

Oberstleutnant Moore  fragte am Mon¬
tag im Unterhaus den Außenminister , ob er
Mitteilungen über die vollzogenen oder be¬
absichtigten Schritte machen könne, die Eng¬
land gemeinsam mit Frankreich in der Me.
mel - Angelegenyeitzu  tun gedächten,
um sicherzustellen, daß die litauische Regie-
rung die deutschen Einwohner von Memel
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gerecht behandle und in bezug auf den
memelländischen Landtag die verfassungs¬
mäßigen Zustände wieder herstelle. Außen-
minister Hoare  antwortete , er hoffe, in
Kürze  in der Lage zu sein, dem britischen
Beskndten in Riga Auftrag zur Weitergabe
Uiner Mitteilung  an die litauische Re¬
gierung zu geben, und zwar gemeinsam mit
»einem französischen und seinem italienischen
Kollegen. Unter diesen Umständen könne er
,urzeit keine weiteren Einzelheiten Mitteilen.

Aalleim aus Abessinien Meensen
Heimkehr bis 13. Juli festgesetzt

London,  17 . Juni.
Die italienische Regierung hat nach der

„Times " Schritte unternommen , um die
Zahl der italienischen Siedler in Abessinien
zu verringern . Als letzter Termin der völ¬
ligen Räumung soll der 1 5. Iuli  festgesetzt
Worden sein. Reutermeldungen besagen, daß
inDsch >buti  dauernd Italiener aus Addis
Abeba eintressen und ihre Reise nach Nas¬
sau« (Erytrea ) fortsetzen.

EieMa regelmäßige VeslaggMgstagv
> Berlin , 17. Juni

Im Einvernehmen mit dem Reichspropa-
gmwaminister hat der Reichsinnenminister
sieden regelmäßige Beflaggungstage be¬
stimmt. Danach haben alle öffentlichen Ge¬
bäude ohne besondere Anordnung zu flaggen:
Am Nenjahrstag , am Reichsgründungstag
<18. Januar ), am Tag der Nationalen Er¬
hebung <30. Januar ), am Heldengedenktag
halbmast <5. Sonntag vor Ostern), am Ge¬
burtstag des Führers und Reichskanzlers
<20. April ), am Nationalen Feiertag des
deutschen Volkes (1. Mai ) und am Ernte¬
danktag.

^Halbmast auf allen
deutschen Betrieben!
Heute feierliche Beisetzung der Opfer von

Reinsdorf

Rrichsorganisationsleiter Dr . Ley hat fol¬
gende Anordnung erlassen: „Am Dienstag , den
18. Juni , flaggen sämtliche deutschen Betriebe
anläßlich der feierlichen Beisetzung der Opfer
von Reinsdorf halbmast. Damit bekunden die
deutsche« Arbeitskameraden im ganzen Reich
ihre Anteilnahme für die, die infolge der furcht¬
baren Katastrophe an ihrer Arbeitsstätte den
Tod fanden."

Die Hilfsaktion für die Opfer des Unglücks
zeitigt immer neue vorbildliche Ergebnisse. Der
Betriebssichrer der Provinzialversicherungs¬
anstalt der Rheinprovinz Hans Goebbels
— der Bruder des Reichspropagandaministers
— hat die Ehrenpatenschaft über 10
kleine Kinder  aus den durch das Unglück
in Not geratenen Familien übernommen . Zur
Linderung der Not wird jedem dieser Kinder
eine Ausbildungs - bzw. Aussteuerversicherung
in der Höhe von 1000 Mark übereignet. Dieser
Betrag wird im Einvernehmen mit dem Vor¬
mund in der Zeit vom 14. bis zum 25. Lebens¬
jahr ausgezahlt. Hans Goebbels gibt der Hoff¬
nung Ausdruck, daß viele Versicherungsunter¬
nehmungen diesem Beispiel Folge leisten.
J Aber nicht nur im Reiche, auch in der übri¬
gen Welt schreitet man zu tätiger Anteilnahme.
Das Central Relief Commitee in
Neuyorkhat  den Bürgermeister von Reins¬
dorf verständigt, daß es sein Lager bei Bach-
siiann in Bremen angewiesen hat , 100 Nah -
rlk N'g s intttelkisten  für die betroffenen
Familien zur Verfügung zu halten.

Am Samstag haben der Sowjetbotschafter
und der päpstliche Nuntius ihr und ihrer Regie¬
rungen Beileid zum Reinsdorfer Unglück dem
Reichsaußenminister ausgesprochen.

Rundfunküberkragung
der Trauerfeierlichkeiten

Die heutigen Trauerfeierlichkeiten in Reins¬
dorf werden von 12.00 bis 12.45 Uhr vom
Deutschen Rundfunk übertragen.

MedtirW SMMÜ
krste Wirtschastspriiferwoche für Gemeinde-

Prüfungen
Berlin , 17. Juni

Am Montag vormittag wurde an der Ber¬
liner Verwaltungsakademie die „Erste Wirt-
kchaftsprüserwoche für Gemeindeprüfungen"
eröffnet, die bis zum 22. Juni dauert . An
der Schulungstagung nahmen mehr als 300
Wirtschaftsprüfer und Revisionsbeamte des
Staates und der Gemeinden aus dem zan¬
ken Reich teil. Den ersten Vortrag hielt
Staatssekretär Dr . Grauert  über „Staats-
pnforderungen an die Gemeindeprüsuugen.
Er betonte, daß die Staatsführuug der
Volksgemeinschaft dafür verantwortlich sei.
daß die Verwaltung der dem Staat eiu-
kegliederten Körperschaften jederzeit nach den
Grundsätzen gewissenhafter Sparsamkeit,
höchster Wirtschaftlichkeit und unbedingter
Sauberkeit geführt wird . Die Gemeindcprü-
dmg soll im freien Bereich der Selbstverwal-
pmg Berater der Gemeinden sein.

StudriUrn, meldet euch sofort!
Berlin , 17. Juni

Reichsminister Rust hat einen Aufruf an
die deutsche Studentenschaft gerichtet, in dem
!es u. a . heißt : „Der Herr Reichskriegsminister
«iat aus meine Bitte bin sich damit einver¬

standen erklärt , daß die Studenten der Ge¬
burtenjahrgänge 1910—1913 noch zum ein¬
jährigen Dienst in der Wehrmacht zugelasseu
werden, wenn sie sich bis zum 30. Juni die¬
ses Jahres freiwillig melden. Damit wird
ein dringender Wunsch der älteren Studen-
ten, der immer wieder an mich herangetragen
worden ist, erfüllt . Ich sehe darin keine Be¬
vorzugung des Akademikers vor den anderen
gleichalterigen Volksgenossen. Vielmehr be¬
deutet die vollständige Erfüllung des Wehr¬
rechtes die Einlösung der besonderen Pflich¬
ten gegenüber der Volksgemeinschaft, di«
dem Studenten das Hochschulstudium mii
seinen Erziehungs - und Bildungsmöglichkei¬
ten auferlegt . Studenten der Jahrgänge
1910—1913! Meldet euch sofort zur bevor«
zugten Einstellung bei den zuständigen Mehr«
bezirkskommandos!"

-er französischen Akademie
mit deutscher Beteiligung

Paris , 17. Juni.
Auf Einladung des Rektors des französi¬

schen Universitätswesens sind zur Teilnahme
an der. 300-Jahr -Feier der französischen Aka¬
demie und der Gedächtnisfeier zum 50

-Todestag Victor Hugos,  als Vertreter
Deutschlands der erste Vorsitzende der Deut¬
schen Akademie der Dichtung, Hanns Iohst
der Präsident der Reichsschristtumskanuner
Hans Friedrich Blunck,  und Prof . Cur-
tius - Bonn  in Paris eingetrofsen.

Am Dienstag wird beim Empfang der
deutschen Abordnung in der französischer
Akademie Präsident Hans Friedrich Blunc>
eine Adresse überreichen, die mit den Wörter
schließt: „Möge aus der Nachbarlichkeit —
und das ist eine der schönsten Aufgabe»
deutscher und französischer Dichtung — eins
eine ritterliche Freundschaft werden, gleist
wie sie im Mittelalter zwischen unseren Völ¬
kern bestand. Möge das Feuer der sieber
Künste das Mißtrauen zwischen hüben uni
drüben überwinden , das die Politiker nost
nicht zu zerstören vermochten. Ich grüße du
Dichtung Frankreichs , die neben der unserer
steht, Geist neben Geist, Schwester neben
Schwester."

Alt sranzvUche Kiottermete
nach London übermittelt

Paris , 17. Juni.
Die französische Note zu den deutsch-eng¬

lischen Flotenbesprechungen ist am Montag
abend an den französischen Botschafter i«
London übermittelt worden, der sie den
Foreign Office zustellen soll. Gleichzeitig Hai
Ministerpräsident und Außenminister La¬
va ! eine Abschrift der Note dem britischer
Geschäftsträger in Paris überreicht.

Ueber den Inhalt der Note ist bisher nost!
nichts bekannt.

Deutschlands Siecht aus Kolonien
Freiburg i. Br ., 17. Juni.

Auf der Kolonialtagung in Freiburg
sprach Gouverneur S chn e e über die An¬
erkennung . die unsere koloniale Tätigkeit
überall gefunden hat und die den Wider¬
sinn der Begründung des Kolonialraubs be¬
weist. „Man frage die Eingeborenen über
unsere Tätigkeit ! Unsere Weiterexistenz als
Volk verlangt Kolonien , und wir halten aus
allen diesen Gründen fest an der Forderung

Reichsstatthalter Ritter von EPP führte
u. a . aus : Wir haben es nicht nötig , mit
Rechtsgründen gegen die Beschimpfung an¬
zurennen , die uns in bezug auf die Kolonial¬
frage durch Versailles angetan ist. Es ge¬
nügt , daß unser Wille besteht, sie uns ferner
nicht bieten zu lassen, und daß wir ihre Fol¬
gen auch nicht ertragen können, weil wir die
Kolonien heute nötiger brauchen als da¬
mals , als wir sie erwarben . Es ist notwen¬
dig, daran zu denken, daß Afrika sich nun
schon lange unter fremder Herrschaft befin¬
det, und daß naturgemäß das Land dieser
Fremdherrschaft zuwächst. Wir haben
daher keine Zeit zu versäumen,
wenn wir unsere Ansprüche gel¬
tend machen wollen.  Die Kolonial¬
frage ist für uns keine Angelegenheit eines
Imperialismus , sondern eine der Er¬
nährung.  Die koloniale Forderung lau¬
tet heute für uns mit zwei Worten : „Brot
und Ehre ". Wir können nicht anerkennen,
daß Deutschland zwar grundsätzlich zur Ver¬
waltung von Kolonien würdig und berech¬
tigt ist, daß man aber von tatsächlicher
Rückgabe nichts wissen will. Deutschland hat
auch kein Interesse an einem Mandat , son¬
dern es fordert als eigen das , was ihm vor
Gott und den Menschen zu Recht gehört.

Sia-esmör-erin zum Tode verurteilt
Greifswald , 17. Juni

Nach fünftägiger Verhandlung wurde die
20 Jahre alte Ehefrau Herta Nickelt  aus
Altkosenvw (Kreis Anklam) wegen Ermor¬
dung ihrer IV? Jahre alten Tochter Jnge-
borg dein Antrag des Oberstaatsanwalts
entsprechend zum Tode und zum dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte ver¬
urteilt . In der Urteilsbegründung führte
der Vorsitzende aus , daß es sich um eine vor¬
sätzlich und mit Ueberlegnng ausgesührte
Tat handelte und daß die Angeklagte daher
wegen Mords verurteilt werden mußte.

Württemberg
Das Eon-ergerichl greift durch

Stuttgart , 17. Juni.
Wegen Verbreitung einer kommunistischen

Druckschrift in Tateinheit niit politischer Ver¬
leumdung verurteilte das Sondergericht die 31
Jahre alte Klara Rupp  von Stuttgart -Fener-
bach zu zwei Jahren Gefängnis.

Die Angeklagte hatte zwei Exemplare der
ersatzweise hergestellten Süddeutschen
Arbeiterzeitung  vom März 1935, die
von schauerlichsten Greuelmärchen nur so strotz¬
ten, in ihren Besitz gebracht und zwar das eine
davon verbrannt , das andere aber einer Kol¬
legin zum Lesen gegeben. Auf die empfindliche
Strafe wurde nicht nur aus Gründen der allge-
meinen Abschreckung erkannt, sondern auch des¬
halb, weil die Angeklagte schon im vorigen
Jahr in ein ähnliches, später mangels Bewei¬
ses eingestelltes Verfahren verwickelt gewesen
war , das sie sich nicht zur Warnung harte die¬
nen lassen.

Ein diebischer Geselle
Mit der Verurteilung zu 2V2 Jahren

Zuchthaus  und dreijährigem Ehrverlust
inate das Schöffengericht den zahlreicher
Vorstrafen des 30jührigen geschiedenen Paul
Ehrnert  von Stuttgart eine weitere hinzu.
Der Angeklagte benützte, als er in einem
Treppenhaus mit Malerarbeiten beschäftigt
war , die Gelegenheit, um zweimal in eine
unverschlossene Wohnung einzudringen und
aus dem Nachttisch insgesamt 60 RM . zu
entwenden. Wegen dieser Diebstähle entlassen,
fand er sofort eine neue Anstellung, stahl
aber schon nach einer Woche aus einer Dach¬
kammer, die er mit dem Schlüssel einer an¬
deren Kammer , in der er die Decke anstrich,
aufschloß, dem die Kammer bewohnenden
Dienstmädchen ihre Ersparnisse von
5 0 RM . aus einer Blechkassette, deren
Schlüssel er in der Handtasche im Schranl
gesunden hatte . Das Geld verjubelte der An-
geklagte in weiblicher Gesellschaft.

GlüikWünjche an Mrmdes-Mnz
Stuttgart , 17. Juni.

Gauleiter und Reichsstatthalter Murr  hat
an die Daimler -Benz AG. folgendes Glück¬
wunschtelegramm gerichtet:

Zum gestrigen hart umkämpften Sieg beim
internationalen Eifelrennen Ihnen und der
Belegschaft die herzlichsten Glückwünsche. Möge
auch weiterhin der Erfolg bei den bewährten
Mercedeswagensein. Gauleiter und Reichsstatt¬
halter Murr.

r?:

Auch Ministerpräsiden Mergrnkhaler
hat an die Daimler -Benz AG. ein Glückwunsch¬
telegramm gerichtet:

Zum glänzenden Sieg im internationalen
Eifelrennen dem kampferprobten Fahrer , der
Betriebsführung und der Arbeiterschaft meine
herzlichsten Glückwünsche. Die Kette Ihrer
großartigen Erfolge in diesem Jahre gibt der
ganzen Welt Kunde von deutscher Tüchtigkeit
und unermüdlichem Schwabenfleiß.

Das Wirtschaftsministerium  hat
an die Daimler -Benz AG. anläßlich ihres
gestrigen Sieges beim internationalen Eifel¬
rennen folgendes Telegramm gerichtet:

„Beim gestrigen Eifelrennen ist es Ihne«
gelungen, Ihren wiederholten überlegenen Sie¬
gen der letzten Zeit einen weiteren Triumph
von größter internationaler Tragweite hinzuzu-
fügen.

Zn Ihrem prächtigen Sieg , der für die Welt¬
geltung der deutschen Autoindustrie von ent¬
scheidender Bedeutung ist, darf ich Ihnen meine
rückhaltlose Anerkennung und meine herzlich¬
sten Glückwünsche übermitteln ."

Stuttgart , 17. Juni . (Im Steinbruch
tödlich abgestürzt .) Am Sonntag
vormittag wurde in einem Steinbruch im
Gewand Raichberg in  G a i s b 11 r g ein
45 Jahre alter Mann bewußtlos ausgesun¬
den. Er wurde in das Karl -Olga -Kranken-
haus übergesührt und ist dort kurz nach sei¬
ner Einliefernng gestorben. Vermutlich war
der Verunglückte etwa 20 Mete,- lwcb ab-
gcstnrzt

Ministerpräsident Mergentbaler
besucht-te Lanbjabrbetme

.(Eigener Bericht .)
Nottenburg, 17. Juni.

Heute Montag vormittag stattete Minister¬
präsident Mergenthaler  dem seit dem
29. April in Ergenzingen untergebrachten
Landjahrheim einen Besuch ab. In der Beglei¬
tung des Ministerpräsidenten befand sich Ober¬
regierungsrat Dr . Drück . Die Freude im Ort
über diesen Besuch war riesengroß. Die Bevöl¬
kerung nahm lebhaften Anteil an dem Ereignis.
Die 40 Jungen des Landjahrheimes waren zum
Empfang des Ministerpräsidenten in Reih und
Glied angetreten, auch die Schuljugend mit der
Lehrerschaft hatte sich eingefnnden und weiter
gesellte sich der ganze Gcmeinderat zusammen
mit dem Ortsgruppenleiter und dem Bürger¬
meister dazu. In feierlicher Form wurde die
Flaggenhissung vor dem Landjahrheim vorge-
nonnnen. Ter Ministerpräsident schritt die
Front der Jugend ab und hielt dann eine kurze
Ansprache, in der er auf den Sinn und die Be¬
deutung der Landjahreinrichtung zu sprechen
kam und die Jungen ermahnte, auf ein harmo¬
nisches Verhältnis mit den Bauern bedacht zu
sein.

Darnach besichtigte er das Heim und die Ein¬

richtung, wobei er für alles großes Interesse
zeigte und für die gute Unterbringung der Jun¬
gen Beifall zollte. Da und dort schlug er noch
Verbesserungen vor. Er fragte den einen und
den anderen Jungen , wie es ihm gefalk, wo er
herkomme und wie die Verhältnisse zu Hause
seien. Vor seinem Weggang faßte der Minister¬
präsident seine Eindrücke dahin zusammen, daß
er das Landjahrheim in besten Händen finde,
und daß ihn das, was bisher vom Landjahr¬
gedanken verwirklicht worden sei, sehr ange¬
nehm befriedige.

Von Ergenzingen fuhr der Ministerpräsident
nach Börstingenim  Kreise Horb, wo er das
Landjahrheim für Mädchen besichtigte. Auch
dort gewann er sehr günstige Eindrücke. Dann
wurde die Fahrt nach dem ehemaligen Kloster
Bernstein fortgesetzt, wo sich ebenfall? ein Land¬
jahrheim für Jungen befindet. Die Aufnahme
des Ministerpräsidenten war an allen Orten
mit begeisterter Huldigung der Bevölkerung
verbunden.

Die BersamnillingswM-er SS.
Mengen, 17. Juni.

Mengen stand am Samstag abend im Zei¬
chen des Kampfes der Hitlerjugend um den letz¬
ten deutschen Jungen und das letzte deutsche
Mädel. Mit überzeugender Wucht und sprü¬
hend klarer Schärfe brandete die Kampfeswelle
der HI . in ein Gebiet, in dem auch heute noch
die Reaktionäre glauben, deutsche Jugend
unter dem Vorwand religiöser Interessen für
ihre machtpolitischenZwecke zu mißbrauchen.
In längeren, grundsätzlichen Ausführungen
erhob Bannführer Nenn,  Ravensburg , den
ausschließlichen Führnngsanspruch der HI . Er
wandte sich gegen die Kräfte, die auch heuie
wieder die Jugend für ihre Zwecke miß¬
brauchen und die vergessen haben, daß zuerst
das Volk einen Anspruch auf die Jugend hat.
Klar zeichnete der Redner die Aufgaben und
Forderungen der Hitlerjugend. Zuni Schlüsse
entkräftete er den Einwurf , die Religion sei bei
Ar HI . in Gefahr, als eine bewußte Lüge.

Nendingen, Oberamt Tutlingen , 17. Juni)
(Tödlicher Unglücksfall .) Sonntag
morgen wurde der Schuhmacher Johannes
Haas  von seinen Angehörigen auf der
Tenne der Scheune in seinem Blute liegend
gefunden. Der Arzt stellte einwandfrei als
Todesursache Schädelbruch, herbeigeführt
durch Sturz vom Heustock auf die Tenne, fest.
Haas steht im 47. Lebensjahr und hinrerläßt <
«ine Frau und sieben Kinder.

Reutlingen , 17. Juni . (Sonderbarer
Todesfall .) Ein tragisches Geschick hat
den im Jahr 1878 geborenen verheirateten
Kaufmann Albert Bundschu  hier betrof¬
fen. Er war auf dem Baubüro für den Bahn¬
bau zwischen Metzingen und Sondelfingen
als Buchhalter tätig . In der Nacht auf
Samstag wurde durch Einsteigen durch das
Fenster in der Bauhütte ein Einbruchs¬
diebstahl  verübt und die 23 Mark enthal¬
tende, in einem Koffer untergebrachte Kasse
entwendet.  Der Täter ist bis jetzt unbe¬
kannt . Bei der Vernehmung durch einen
Metzinger Polizeibeamten siel  Vundschu
plötzlich rücklings  zu Boden und
wurde bewußtlos.  Auf dem Transport
nach Reutlingen ist der Bedauernswerte an
einer Herzlähmung verschiede » .

Marbach , 17. Juni . (Tödlicher
SPrun  g.) Sonntag abend kurz vor sieben
Uhr sprang , wie die nationalsozialistische
„Marbach er Zeitung"  berichtet , der
53jährige Hilfsarbeiter Alfred Veitinger von
hier in selbstmörderischer Absicht von dem
30 Meter hohen Viadukt zwischen Marbach
und Benningen in den Neckar. Der Unglück¬
liche wurde von verschiedenen Personen , die
sich auf dem Badeplatz oder in dessen Nähe
aufgehalten haben , beobachtet. Der Bade¬
meister und noch andere Personen konnten
den Lebensmüden mit einem -Nachen bald
ans Land bringen . Die angostellten Wieder¬
belebungsversuche hatten keinen Erfolg . Der
Arzt konnte nur noch den Tod feststellen.

Aalen , 17. Juni . (Volksmusiktag
in Aalen .) Am Sonntag fand hier eio
Volksmusiktag statt , verbunden mit der Feier
des 150jührigen Bestehens der Stadtkapelle
Aalen . An dem Wertungsspiel beteiligten
sich 55 Kapellen. Nach dem Festzug begrüßte
Bürgermeister Schübel auf dem Festplatz
Musiker und Festgüste herzlich und beglück¬
wünschte die Aalener Stadtkapelle zum IM-
jährigen Jubiläum . Herr Gebert überbrachte
Grüße und Glückwünsche der Südmark und
sprach über die Neichsmusikkammer und die
Eingliederung der Musikvereiuigungen. Un¬
ter Leitung des Bezirksdirigenten Karl
Bausch-Heidenheim folgten die Massenchöre,
Abends wurden die Wertungsergebnisse vom
Vormittag bekanntgegeben und die Abzeichen
verliehen.

Dehlingen , 17. Juni . (Z ur R e vi fi 0 n s-
verhandlung im Hohenlohebank-
Prozeß .) Am Freitag , den 21. Juni 1935,
findet vor dem ersten Strafsenat des Reichs¬
gerichts in Leipzig die Revisionsverhandlung
gegen die für den Zusammenbruch der Hohen¬
lohebank Verantwortlichen Vorstandsmitglie¬
der und Bankdirektoren statt . Durch Urteil
des Landgerichts Heilbronn vom 29. Dezem-
der 1933 sind wegen Untreue u . a . der Bank¬
direktor Wilhelm Schumacher in Oehringen
m drei Jahren zwei Monaten Gefängnis und
500 Mark Geldstrafe, der Bankdirektor Paul
Nrechenmacher in Weinsberg zu einem Jahr
twei Monaten Gefängnis und 500 Mark
»eldstrafe und der Bankdirektor Rud . May-
senhälder in Neuenstadt a. K. zu einem Jahr
sieben Monaten Gefängnis und 500 Mark
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Keldstrafe verurteilt worden. Gegen dieses
Urteil haben seinerzeit die Angeklagten und
die S t a a t s a n w a l t s cha f t N e v i s i o n
ringelegt. über die nunmehr am 21. Juni
entschieden wird . Wie der Oberreichsanwalt
ln Leipzig mitteilt , ist der Angeklagte Wil¬
helm Schumacher mit unbekanntem Aufent¬
halt von Oehringen verzogen und vermutlich
flüchtig-

Mundelsheim a. N.. 17. Juni . (Dom
Heuwagcn übcrfa  h r e n.) Am Freitag
abend spielten kleinere Kinder auf der Hin-
venburg-Straße . Als ein beladener Heuwagen
Saherkam. scheute eineKuh  am Wagen,
verursacht durch das Springen der Kinder.
Dabei kam das vierjährige Söhnchen des
Wilhelm Veigel  von hier so unglückluP
unter den Wagen,  daß ihm das Vor¬
derrad über den Bauch ging.  Das Be-
finden des Kindes ist den Umständen ent-
sprechend befriedigend.

Am Samstag nachmittag war rn Anken-
reute.  OA. Ravensburg, ein junger Mann damit
beschäftigt, bie Dachtraufe zu reinigen. Anscheinend
stürzte die Leiter, auf der er stand, um, und zer¬
schlug einen elektrischen Leitungsdraht, mit dem
er in Berührung kam. Als ein zweiter Knecht
hinzukam, schlug er ihm den Draht mit einem
Werkzeug aus den Händen. Es war jedoch zu spät.
Leblos fiel der Unglückliche zu Boden..

Im Alter von 87 Jahren ist GoldschmiedW'-I- !
Helm Härter in Heilbronn  gestorben. Er ,
war weithin in Sängerkreisen bekannt, ist er doch
der älteste aktive deutsche Sänger  ge¬
wesen.

Am Sonntag beging Bischof Dr. Sproll in
Nortenburg das 40jährige Priester,
zubiläum und den 19. Jahrestag der
B i scho f s w e i h e.

Dienstnachrichten
Der Herr Kultministcr hat auf je eine Lehr¬

stelle an der evang. : Volksschule versetzt: die
! Hauptlehrer Eugen Scheible in Cresbach. Kreis
j Freudenstadt: Spieth in Salmbach Kreis Neuen-
! bürg.

Von dem Bischof von Rottenburg ist die kath.
Stadtpfarrstelle Alpirsbach dem Stadtpfarrver-
weser August Hildenbrand daselbst verliehen
worden.

Einquartierung
Die 2. und 3. Schwadron mit dem Stab des

Reiterregiments Cannstatt mit 19 Offizieren,
94 Unteroffizieren, und 383 Mannschaften, sowie
351 Pferden wird, wie bereits gemeldet, am
Freitag , den 21. ds. Mts . hier eintreffen und
einen Tag hier bleiben. — Die Regimentskapelle
wird Abends, wahrscheinlich auf dem Adolf
Hitlerplatz ein Platzkonzert veranstalten. Ueber
die weiteren Veranstaltungen wird noch recht¬
zeitig berichtet werden. — Offiziere, Mannschaf¬
ten und Pferde, müssen in Privatquartieren
untergebracht werden. Verköstigung erfolgt durch
die Öuartierinhaber . Das Futter der Pferde
wird gestellt. Für Unterbringung von Mann¬
schaften und Pferden wird eine Vergütung
gewährt (je 1.34 Mark einschließlich Verkösti¬
gung).

Die Quartierinhaber werden heute und mor¬
gen von der Personenzahl und der Zahl der
Pferde, die ihnen zugeteilt werden, in Kennt¬
nis gesetzt. Bei Beginn der Einquartierung ge¬
ben die Soldaten ihren Quartierzettel ab, der
dann bis spätestens 24. Juni 1935 wieder aus
der Polizeiwache abzuliefern ist. Zu ., welchem
Zeitpunkt die Abteilung hier eintrisft, ist noch
nicht bestimmt. Die Bevölkerung wird gebeten,
den Soldaten einen freundlichen Empfang zu
bereiten.

Wechsel in der Leitung des Weib»
lichen Arbeitsdienstes

Fräulein Wagner,  die Leiterin des Frauen¬
arbeitsdienstes, verabschiedet sich heute von Na¬
gold, um nach kurzen Urlaubstagen in Enzberg
ein neues Lager zu eröffnen. Nachfolgerin wird
wieder Fräulein Bay,  die seinerzeit von Fräu¬
lein Wagner abgelöst wurde. Dort ein herzliches
Lebewohl! Hier ein herzliches Willkommen!

Achtung Fuhrleute!
Seid freundlich gegen die Pferde, eure stum¬

men Mitgeschöpfe. Das Pferd dient dem Men¬
schen zum Nutzen und Segen, es arbeitet treu
bis zum letzten Lebenshauch. Solchen treuen
Wesen schuldet man gute Behandlung und gutes
Futter . Kein Mensch kann es verantworten,
daß er die Pferde überlastet, sie unnötig peitscht,
oder sie stundenlang in brennender Sonne od»r
in der Kälte vor dem Wirtshaus stehen läßt,
während er sich drinnen gütlich tut . Der ein¬
zige Lohn des Pferdes für seine viele Plage
ist eine gute liebevolle Behandlung. Wie würde
es euch behagen, wenn ihr schon alle eure Kräf¬
te anspannt und man euch noch immer mit Peit¬
schenhieben traktieren wollte? Eine Grausam¬
keit würdet ihr es nennen, und ihr hättet recht.
Aber eine doppelte Grausamkeit ist es. wenn
man diese schreckliche Behandlung dem armen
Pferde angedeihen läßt, welches stumm und
ohne jede Anklage oder Verteidigung alle
Schmerzen und Peinigungen geduldig ertragen
muß. „Wer nicht auch Tieren Gutes tut . der
ist noch nicht von ganzem Herzen gut".

Ein Gmünder  Motorradgespann, besetzt mit
drei Personen, wurde gestern abend von einem
Waiblinger Motorradfahrer angesahrsn. Der An¬
prall war so stark, daß die Fahrenden herunter¬
geschleudert und die beiden Fahrzeuge stark be¬
schädigt wurden. Der Gmünder Fahrer und seine
Schwester, die im Beiwagen faß. wurden ins
Waiblinger Krankenhaus eingeliefert.

»
Der ' ins Jahre alte Alfons Raiblein Horb

hatte am  Samstag nachmittag beim Spiel einen
vor den, Haus liegenden Holzstapel erstiegen, wobei
Vieser n> Bewegung kam und so zusammensiel.
Saß die Hauptlast der Holzstücke dem kleinen Jun¬
gen auf ven rechten Oberschenkel  zu liegen
lam nnv Viesen abdrückte.

Auf die Leistung von einer Million Flug¬
kilometer konnte dieser Tage Flugkapitän Boh¬
ner in Böblingen  von der Deutschen Luft¬
hansa zurückblicken.

Am Sonntag abend ist bei Kletterübun¬
gen  am sog. Lochfelsen  bei der Roggenmühle
in der Nähe von Geislingen  a . St . ein
17 Jahre alter Maler von Göppingen infolge
Seilbruchs abgestürzt.  Er erlitt einen Vorder¬
armbruch. Kopfverletzungen und Schürfungen und
wurde von der Sanitätskolonne ins Krankenhaus
gebracht.

Josef Krau ? in Ringingen  in Hohen-
zollern ist beim Kleeholen vom Wagen gefallen
und hat sich eine Nierenverletzung zugezogen. Er
wurde in die Klinik Tübingen eingeliefert.

»
Am Samstag vormittag wurde in einem Hause

des Baumgartenwegs in Reutlingen  eine
alleinstehende 74 Jahre alte Frau in ihrem Zim¬
mer tot aufgefunden.  Sie hat anscheinend
nach eingetretenem Nasenbluten bei dem Versuch,
sich in einer Waschschüssel zu reinigen, einen
Schwächeanfall erlitten, worauf sie mit dem Ge¬
sicht in die Waschschüssel zu liegen kam, sodaß sie
den Tod durch Ersticken bzw. Ertrinken sand.

Die Fachgruppe »Versteigerer"
welche durch Anordnung des Reichswirtschafts¬
ministers, veröffentlicht im Deutschen Reichs¬
anzeiger Nr. 281 vom 1. 12. 1934 als alleinige
Vertretung des Versteigerergewerbes bestimmt
und anerkannt worden ist und der daher sämt¬
liche deutschen Versteigerer als Pflichtmitglied
angehören müssen, beabsichtigt für Württemberg
die Gründung einer Vezirksgruppe zwecks ein¬
facherer und besserer Vertretung ihrer Mitglie¬
der bei den Landes- und Ortsbehörden.

Alle württcmbergischen Versteigerer werden
daher, soweit sie sich nicht bereits gemeldet
haben, hierdurch aufgefordert, sich schnellstens
entweder bei der Reichsgeschäftsstelle, Berlin
W 35, Tiergartenstraße 12a/13 oder bei dem
Versteigerer Julius Bauer , Bad Cannstatt, Fi¬
schergasse5, zu melden.
Beiriedsausflag der Schwarzrvälder

Tuchfabrik Rohrdorf
Einen, bis in die kleinsten Einzelheiten wohl

durchdisponierten Betriebsausflug unternahm
am Samstag die Schwarzwälder Tuchfabrik mit
ihrer, über reichlich mehr als 200 Mitglieder
zählenden Belegschaft in 8 großen Omnibussen
der Firma Venz-Nagold. Dem Presse-„Chef"
hatte seine Betriebsabteilung eine ganz beson¬
dere Freude und Aufmerksamkeit bereitet durch
sinnigen inneren, wie äußeren Blumenschmuck
seines ihm zugeteilten Wagens. Das erste Fahrt¬
ziel war Triberg, wo man in herrlicher Fahrt
durch die romantischen Schwarzwaldtäler ankam
und im Bad-Saal schon einen Morgenkaffee
vorfand. Hier wurden bereits die ersten Reise¬
eindrücke ausgetauscht und dann die Gewerbe¬
halle mit den Erzeugnissen der dortigen Uhren¬
industrie mit großem Interesse besichtigt und
Reisepräsentchenausgesucht. An den Wasserfäl¬
len, den schönsten des Schwarzwaldes, wurde
hinausgewandert und oberhalb derselben, die
Höhenweiterfahrt über die Kurorte Schönwald,
Furtwangen durch das Tal der Brigach, über
Haminereisenbach, Neustadt zum Titisee fortge¬
setzt. Am Titisee hielten die Wagen an. Der all-
vcrehrte Ches, Betriebspappa Ä. Gauß  schritt
die Wagenfront ab und begrüßte nach beendig¬
tein Urlaub wieder seine ganze Belegschaft, um
mit ihr von hier aus weiter zu fahren. Ent¬
lang am Titisee, dem größten Schwarzwaldsee,
ging die Fahrt höhenwärts zum Feldberg. Die¬
ser Bergkönig hatte anscheinend einen übel-
launischen Tag, oder aber, 's war ja Samstag,
wollten seine Berggeister im großen Reinemachen
sich nicht stören lassen. Vor ihren, hierzu not¬
wendigen nassen Elementen, mußte schleunigst
ins Hotel Feldberger Hof geflüchtet und dort
drinnen auf den Aufstieg und die Aussicht, auf
die sich ja so viele schon gefreut hatten, ver¬
zichtet werden. Das war auch nicht allzuschwer,
denn das hier servierte Mittagsmahl war vor¬
züglich. Vetriebsführer A. Gauß begrüßte hier
noch einmal alle seine „Ausflügler" herzlich.
Die Tischrede hielt Reisevertreter Beck, der
sich als Gesandter, bezw. Außenminister launig
vorstellte, sich zur großen Werkfamilie aber zähle,
seinerseits wie die Belegschaft seinen Mann zu
stellen sich bemühe und der Schwarzrvälder Tuch¬
fabrik, die sich unter der hervorragend tüchti¬
gen Leitung ihres Betriebsführers Gauß zu
einer bedeutenden Firma heraufgearbeitet habe,
Segen und weiteres Emporblühen wünsche. Der
Firma und ihrer Führung brachte er ein drei¬
faches „Sieg Heil" ! Vom Ostseestrande war von
„Kraft durch Freude"-Betriebsangehörigen ein
herzliches Erußtelegramm eingegangen, das so¬
gleich ebenso herzlich erwidert wurde. Daß es
in diesen vornehmen gastlichen Räumen, den
festlich gedeckten, mit Grün geschmückten Tafeln

, heimelig wurde, durfte nicht Wunder nehmen,
I zumal ein Jemand dabei war, der den Feldberg

erklettern wollte, um von dort aus. in zwar ver¬
ständlichem. jedoch zwecklosem Fürwitz sehen zu
wollen, wo das „berühmt" gewordene Moosbach
in Baden liegen möge.

Eine in artige Reime gefaßte „Feldbergum¬
schau" wurde begeistert ausgenommen, weshalb
noch eine Unterhaltungsbeilage dreingegeben
wurde. Vom Feldberger Hof, der in gutem Er¬
innern bleibt, wurde über Hinterzarten durch
das hochromantifche Höllental gefahren, die
Navennaschlucht durchgegangen, der Hirschsprung
bestaunt und dann, vorbei am „Himmelreich"
Freiburg i. Br . zugesteuert. Die Ankunft auf
dem dortigen Münsterplatz bot sofortige Gelegen¬
heit, das Münster selbst, dies großartige Denk¬
mal alter gotischer Baukunst, mit seinem berühm¬
ten Turm zu besichtigen. Schade, daß hierzu die
Zeit etwas knapp bemessen war. Denn nach kur¬
zem Vesper mußte zur Heimfahrt eingestiegen
werden. Durchs Kinzigtal hindurch wurde in
Alpirsbach nur noch kurz Halt gemacht. Im
Klosterbräu daselbst nahm Betriebsobmann
Bräuning  Veranlassung , der Betriebssüh-
rvng, die den Ausflug so gut durchdacht, vor¬
trefflich organisiert und so sehr reichlich finan¬
ziert habe, für die ganze Belegschaft den herz¬
lichsten Dank zu sagen und ihr zugleich das
Gelöbnis weiterer pflichttreuer Gefolgschaft aus¬
zusprechen. Dann eilten die Wagen, in denen
hochbefriedigte Gesichter zu sehen waren in den
einbrechenden Abend hinein, heimwärts zu und
hielten erst wieder, es war gegen 11 Uhr,

da. wo es eben doch am schönsten ist, in der
Heimat, im Rohrdorfer Wiesengrunde.

.Und wachs nicht wie Km Willmvei
In der Stuttgarter Ausstellung von Kin¬

derzeichnungen über das WHW. hatte ein
lieber, frischer Ebinger Bub von elf Jahren
einen netten Holgen hängen , da war u. a.
der Herr Willuwei draus mit einer mäch¬
tigen Geldkatze über der Schulter und einer
abweisenden Miene, wie der da unten . Dazu
sang der Bub aus eigenem (der Kenner wird
zugeben, daß hier ein Eingreifen Erwach¬
sener die köstliche Quellfrische der lieben Rei¬
merei nur hätte verschlimmbessern können) .

„Die Sammler ziehen durch das Land
Mit einer Büchse in der Hand
Und jeder, der echt deutsch will sein
Wirft Opfer in die Büchse hinein.
Die Leute kommen schon gelaufen
In großen Scharen und in Haufen;
Denn jeder will doch etwas spenden
Um der Armen Not zu wenden.
Ein Geizhals spricht: Was soll ich geben?
Die sollen von sich selber leben.
Der andere aber besser denkt
Und seinen Schritt zur Büchse lenkt.
Da kommt Herr Willuwei gegangen
Mit einem Geldsack umgehangen.
Der sieht die Büchs' und geht vorbei.
Und spricht, das ist mir einerlei!
Das übr'ge Volk steht dicht gedrängt.
Die Sammler sind hineingezwängt;
Denn jeder will doch etwas geben.
Daß Arme können wieder leben!
Kämpf auch du gegen des Volkes Not
Und schaffe Arbeit und gib Brot!
Und iiiachs nicht, wie Herr Willuwei
Und laufe an der Büchs' vorbei."

Der liebe kleine Kerl hat das WHW. richtig
erfaßt . Und du, mein Volksgenosse, willst
du dich von ihm beschämen lassen? Mach's
ja nicht, wie Herr Willuwei , und lause an
der Büchs vorbei, will sagen: schick den
Mann nicht weg, der nun zu dir kommt, dich
in die Reihen der Kümpser gegen Not und
Elend aufzunehmen ! Bezahl dein Scherflein,
wie dirs möglich sei und werde Mitglied der
NS .-Volkswohlfahrt.

Letzte Nachrichten
Weitere Tote erkannt

Wittenberg, 17. Juni . Im Laufe des Mon¬
tags konnten von den ausgesundenen Toten
wiederum 5 erkannt werden, und zwar handelt
es sich um Helmut Schaumburg aus Wittenberg,
Emil Kramer aus Wittenberg. Karl Best aus
Coswig, Frau Thieme aus Wittenberg, Emi!
Müller aus Schlitten (Kreis Meisenfcls). Damit
sind 44 Opfer erkannt.
Die Schweiz und Sowjet-Rußland. Kommu-

nister Antrag vom Nationalrat abgclehnt
Bern. 17. Juni . Der Nationalrat lehnte bei

Behandlung des bundesrätlichen Geschäftsbe¬
richts einen kommunistischen Antrag ab. in dem
der Bundesrat aufgefordert wird, seine Haltung
gegenüber Sowjetrußland zu überprüfen und
Schritte zur Aufnahme der diplomatischenBe¬
ziehungen mit Moskau einzuleiten.

Segelslug' Strerkenrekord gebrochen!
Mandetzky vermißt — in Polen gelandet

Grunau,  17 . Juni
Das Segelflugzeug „Hermannsschlacht"

das sich an dem vierten schlesischen Segel¬
flugwettbewerb beteiligt hatte und seit Frei¬
tag vermißt  war , ist nach einer in der
Segelflugschule Grunau eingegangcnen Nach¬
richt des Fliegers Mandetzky  auf polni¬
schem Gebiet, im Kreise Moschin, 170 Kilo¬
meter von Grunau entfernt, glatt gelandet.
Der Flieger hat mit diesem Ueberlandflug
den bisher von Paul Steinig -Breslau (früher
Segelfluglehrer in Grunau) mit etwa 85
Kilometern gehaltenen schlesischen Strecken¬
rekord u m 100 Prozent überboten.
Nähere Einzelheiten stehen noch aus.

Telegkavbenömttr und Funkstationen
besetzt

Weiteres Vorgehen der japanischen Truppen in
Nordchina

Mulden, 17. Juni.
Nachdem in der Nacht zum Sonntag das

japanische Oberkommando sämtliche Tele»
araphenämteranderLinieSchan»

Aus Stadt und Land
Nagold, den 18. Juni 1935.

Nimm wahr die Zeit, sie eilet sich
Und kommt nicht wieder ewiglich.

Schwarzes Brett
Parteiamtlich. Nachdruck verbot««.

Bekanntmachung der NSDAP . Ortsgr . Nagold
Zu der heute Dienstag , 18. 6. 35, abends

8.30 Uhr im Löwensaal stattfindenden Mitglie-
derversammlg. ergeht an die Mitglieder d. Auffor¬
derung mit Familienangehörigen teilzunehmen.
Vortrag : „Das Programm der NSDAP ."
Film : „Der Führer".

Die Mitglieder der Gliederungen und der an¬
geschlossenen Verbände sind ebenfalls herzlich
eingeladen. Ortsgruppenleiter m.d.L.b.

Standortbefehl!
Heute Dienstag, den 18. 6.. abends 8.30 Uhr

findet im Saalbau zum Löwen in Nagold e»ne
Mitgliederversammlung statt. Sämtliche dem
Standortführer von Nagold unterstellten For¬
mationen haben zu erscheinen. Antreten 8.15
Uhr auf dem Stadtacker. Dienstanzug.

Der Standortführer : Bartzner
Obersturmbannführer.

Bekanntmachung der NSDAP . Kreisltg . Nagold
Mit der Leitung der Abt. akt. Propaganda

wurde Pg , Könekamp-Nagold beauftragt.
Der Kreispropagandaleiter.

»
Hitlerjugend Schar I/11/12K

Sämtliche Einheiten der HI ., des Standorts
Rohrdorf (HI .. JV .. BdM.. IM .) find am
Mittwoch, den 19. 6. 35, abends 20 Uhr im
HJ .-Heim (Sonnwendfeier).

Am Donnerstag, den 20. 6., abends 20.30 Uhr
tritt die KameradschaftWalddorf in tadelloser
Uniform am Rathaus an..

Am Donnerstag, 20. 6. 35 ist Heimabend der
Kameradschaft Egenhausen (20.00 Uhr). Alles
hat in tadelloser Uniform zu erscheinen. Unent-
schuldigtes Fernbleiben hat Ausschluß zur Folge.

Scharführer.

HJ .-Bann 12K. Bannjugendrechtsreferent
Der Jugendrechtsberater hält am Mittwoch

zwischen 11 und 12 Uhr eine Sprechstunde ab.
Die Jag . haben hier Gelegenheit, sich in allen
Rechtsfragen beraten zu lassen. Die Tätigkeit
und Beratung erstreckt sich auf alle Gebiete des
Arbeits-Sozialversicherungs- und Zivilrechts.

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Der Rechtsberater für die Gefolgschaftsmit¬

glieder in der DAF. hält morgen vormittag
von 11 bis 12 Uhr eine Sprechstunde ab.

BdM. Standort Nagold
Heute Punkt 8 Uhr gemeinsamer Heimabend.

Standortführerin.

Gebiet 20 der HI.
Die im Dienstplan für den Kampfmonat Juni

herausgegebene Anweisung, daß am Mittwoch, de«
19. Juni . Heimnachmittage und Heimabende aus-
fallen und dafür eine öffentliche Veranstaltung
auf den Marktplätzen durchgeführt wird, fällt weg.
In der üblichen Weise werden mit besonderer
Ausrichtung aus den Kampfmonat Juni die Heim-
nachmittagc und Heimabende durchgeführt. Sie
gelten zugleich der Vorbereitung für das deutsche
Jugendsest.

Tie Standorte, in denen die geplante Kund¬
gebung am Mittwoch, den 26. Juni , stattfindet, er»
halten noch direkte genaue Anweisungen.

h eikwa  n (an der chinesischen Mauer )- —
Tientsin und alle Funkstationen
Nordchinas besetzen  hat lassen, haben
am Montag die japanischen Truppentransporte
in das bisher von chinesischem Militär besetzte
Gebiet der Provinz Tschachar (westlich von
Mandschukuo)  begonnen . In Kalgan sind
zahlreiche japanische Flugzeuge eingetroffenx
dort führen japanische Offiziere noch Verhäng
lungen mit den chinesischen Ortsbehörden über
die Räumung der Provinz durch die Chinesen.

Auf Grund der chinesischen Vorstellungen in
London — der chinesische Botschafter hat daS
japanische Vorgehen, wie es heißt, als Bruch
des Neunmächteabkommens üb r China be¬
zeichnet— hat die britische Regierung in Pe¬
king und Tokio Nachforschungen über die Lage
in Nordchina eingeleitet; auch mit der amerika¬
nischen Regierung sollen Besprechungenaufge-.
nommen worden sein.

In der Sitzung des Unterhauses , die ihr
besonderes Gepräge durch das erstmalige Er¬
scheinen der Mitglieder der neuen Regierung
Baldwin  erhielt , antwortete Außenmini¬
ster Sir Samuel Hoare  auf eine Anfrage:
Seit einigen Monaten seien in der wirtschaft¬
lichen Lage Chinas offenkundige Schwierig¬
keiten eingetreten, die durch das kürzliche An¬
ziehen des Silberpreises eine weitere Ver¬
schärfung erfahren hätten . Es sei bekannt,
daß die britische Negierung die Entwicklung
mit Interesse verfolge und sie habe setzt ver¬
anlaßt , daß der wirtschaftliche Finanzberater
der britischen Regierung , Sir Frederik L e i l h-
Noß,  sich so bald wie möglich nach China
begebe, um die britische Regierung über die
Lage zu unterrichten . Trotz der Finanzknst
sei die politische Lage in den letzten Mvnalen
nicht ungünstig gewesen. In Nordchina habe
in den letzten zwei Wochen allerdings eine
beunruhigende Entwicklung Platz gegriffen.
In gewissen Einzelheiten widersprächen sich
die Berichte und die Lage sei schnellen Aen-
devnngen ausgesetzt. Hoare teilte schließlich
mit , daß er durch Vermittlung der britischen
diplomatischen Vertreter in Tokio und Nan¬
king mit der japanischen und der chinesischen
Negierung in Verbindung stehe und daß der
Meinungsaustausch zur Zeit noch andancre^
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Kameradschaft bis in den Tod
Die Deutsche Arbeitsfront hilft und schützt

Am II . Juni 1935 sind auf der Gewer k-
fchast Morgenstern  des Brückenberg-
fchachtes in Zwickau fünf Arbeits-
kamcraden tödlich verunglückt.
Sie gehörten einer Rettungsabteilung an,
die infolge eines Feuers im Schacht tätig
war . Eine plötzliche Explosion
brachte ihnen den Tod. Sie fielen in Aus¬
übung ihrer schweren Pflicht auf dem Feldeder Arbeit.

Die Gauwaltung der Deutschen Arbeits¬
front hat den Angehörigen der Verunglück¬
ten ihr Beileid ausgesprochen und ihnen
gleichzeitig eine finanzielle Hilfe zuteil wer¬
den lassen. Aus den Mitteln der Selbsthilfe-
Einrichtungen der DAF . wurde den Ange¬
hörigen der fünf Todesopfer schon einen Tag
«ach dem Nnglücksfall ein Betrag in Höhe
von insgesamt 2000  RM . ausgezahlt.
Bei der Beerdigung am 14. Juni erwies die
Deutsche Arbeitsfront ihren Arbeitskamera¬
den die letzte Ehre.

Der Zo- im Benzintank
Berlin , 17. Juni.

Im Berliner Osthafen reinigten am Mon¬
tag zwei Arbeiter mehrere große Benzin¬
tanks,  die in die Erde eingebaut sind. Der
41jährige Arbeiter Bockart,  der in den
Schacht gestiegen war , um Ausbesserungs¬
arbeiten vorzunehmen, brach unten be.
wußtlos zusammen.  Der 49jährige
Schlosser Gutzeit  eilte dem Verunglückten
zur Hilfe, verlor aber gleichfalls das Be¬
wußtsein . Andere Kameraden riesen die
Feuerwehr herbei, der es unter Verwendung
von Gasmasken gelang , die Verunglückten
ins Freie zu bringen . Wiederbelebungsver¬
suche blieben aber bei beiden Verunglückten
erfolglos.

vzeanrirsen stoßen zusammen
Ouebeo. 17. Juni.

Im Golf von St . Lorenz ereignete sich am
Sonntagnachmittag bei dichtem Nebel ein
schwerer Zusammenstoß zwischen dem 40 000
Tonnen Luxusdampfer der Canadian Paci-
fic-Linie „Empreß of Britain " und dem
englischen Dampfer „Kafiristan " (5000 Ton¬
nen). Die „Kafiristan " wurde so erheblich
beschädigt, daß das Wasser in den ersten
Laderaum eindrang . Das Vorderschiff wurde
in zwei Teile gespalten und kurz darauf
brach ein Feuer aus , das erst nach zwei
Stunden gelöscht werden konnte. Drei Mann
der Besatzung der „Kasiristan " werden ver¬
mißt . Fünf Verletzte wurden von der ..Em¬
preß of Britain ", die fünf Stunden lang
Hilfe leistete, ausgenommen. Auf der „Em¬
preß of Britain " wurde nach dem Zusam¬
menstoß, der das ganze Schiff erschütterte,
zunächst Nettungsalarm gegeben, es stellte
sich jedoch heraus , daß das Schiff nur leichte
Beschädigungen über der Wasserlinie erlit¬
ten hatte . Der Dampfer setzte später seine
Reise fort , lief aber nach kurzer Fahrt bei
dem Vogelfelsen auf Grund . Man hofft, das
Schiff bei Hochwasser wieder flott zu be¬
kommen.

Grauenvoller Mord- aus Liebe?
'Aachen, 17. Juni

In dem an der deutschen Grenze liegen¬
den belgischen Oertchen Germenich  ereig¬
nete sich am Samstag eine blutige L i e bes¬
te  a g ö d i e. Ein 42jähriger Ziegeleiarbei¬
ter, der schon längere Zeit bei einem Berg¬
mann wohnte , hatte erfolglos versucht, sich
die Gunst der 21 Jahre alten Tochter des
Bergmanns zu erwerben . Am Samstag
wartete er ab, bis Mutter und Tochter schla¬
fen gegangen waren , schlich sich in das
Schlafzimmer , ermordete beide  und
zündete dann die Betten an . Nach der Tat
fuhr er mit dem Fahrrad nach Verviers , wo
er sich am Sonntag der Polizei stellte. Ein
zufällig an dem Mordhause vorbeikommender
Eisenbahner bemerkte das Feuer und konnte
eine weitere Ausdehnung des Brandes ver¬
hüten.

Hinrichtung eines Raubmörders
Die Justizpressestelle beim Landgericht

Frankenthal  teilt mit : Am 17. Juni,
vormittags 6 Uhr. ist in Frankenthal der
am 8. September 1907 geborene Wilhelm
Baumann  hingerichtet worden , der vom
Schwurgericht in Frankenthal wegen Raub¬
mordes an der Frau und der 21jährigen
Tochter des Bauern Eduard Amberger aus
Maudach zum Lode verurteilt worden war.
Damit hat die am 5. April 1934 in Maudach
verübte bestialische Mordtat ihre gerechte
Sühne gefunden. Baumann war damals
mit Scheuermann in das Anwesen des Land¬
wirts Amberger eingcstiegen. halte abgewar¬
tet, bis Amberger ins Feld gefahren war.
und dann die Frau und die Tochter in
roher Weise ermordet.  Den beiden
Tätern war damals ein Geldbetrag von
30 NM. in die Hände gefallen.„Mjstliche"Regierungsklinst

treibt in den Lob
ek . Wien, 17. Juni

Nichts kennzeichnet die „Erfolge " der
„christlichen" Regierungskunst der gegenwär¬
tigen Machthaber in Oesterreich mehr, als
der tägliche Wiener Polizeibericht über die
Lebensmüden. So enthält der Polizeibericht
von Donnerstag vormittag Mitteilungen
über sieben Lebensmüde, darunter : „Wegen
Arbeitslosigkeit hat sich heute nacht der
n e u n u n d z w a n z i g j ä h r i g e Tischler-
gehilse Josef P . . . zu vergiften versucht.
Aus Furcht vor einer aussichtslosen Zukunft
hat sich heute nacht die zweiundzwan-
zigjährige  arbeitslose Verkäuferin Grete
R . . . zu vergiften versucht. Wegen Arbeits¬
losigkeit hat sich in der gleichen Nacht die
fiebenundzwanzigjährige  Hilfs¬
arbeiterin Hedwig S . . . mit Leuchtgas das
Leben zu nehmen verlacht . . .' Eine yofj-
imugslose Jugend wirft ihr Leben weg, weil
der Diaat ihr nicht die Möglichkeit gibt, es
einigermaßen anständig zu fristen. Welcher
Unterschied zum Reiche, in dem die Arbeits¬
losigkeit dank der Tatkraft der nalionalsozia-

! listischen Staatsführung von Tag zu Tag
^ sinkt!
j Die österreichischen Staatsmänner aber

haben andere Sorgen . Nach wochenlangen
Verhandlungen ist es dem Bundeskanzler
Dr . Schuschnigg  als Gründer der Ost¬
märkischen Sturmscharen gelungen , den
Weiterbestand dieses christlichen Wehrver¬
bandes neben den zur Totalität und Alleiu-
macht strebenden Heimwehren Starheinbergs
zu sichern und die Eingliederung in die
Heimwehren zu verhindern . In der Sorge
um die Macht hat die Regierung für das
Volk keine Zeit!

Kurzberichte der RS. Wesse
Der 20jährige SA . - Oberschar¬

führ e r Franz Schmidt  aus Beuel bei
Bonn wurde in der Nacht zum Sonntag von
dem 29jährigen Christian Stoecker aus Beuel
aus bisher ungeklärten Gründen erstochen.

Besonderes Augenmerk auf die
Kurpfuscher  zu richten, hat der Reichs-
justizininister die Strafverfolgungsbehörden
ersucht.

2 . 3 Millionen R e i chs m a r k̂ s ü r
Arbeitsbeschaffung  sind von Ltädt.
Werken Leipzigs für 1935 vorgesehen.

Lloyd Georges Arbeitsbeschaf¬
fung s p r o g r a m m für England ab-
gele  h u t hat die britische Negierung nach
dem „Daily Telegraph ", weil die Pläne des
greisen Walisers zu „ungenau und zu speku¬
lativ " seien.

Amerika und England  müßten die
Führung einer Bewegung zur Stabilisierung
der Währungen auf Goldbasis und zur Ab¬
tragung der Handelshemmnisse übernehmen,
erklärte der in Paris eingetroffene Vorsitzende
der Carnegie -Stiftung , Pros . Nicolas Murray
Butter.

Hansel und Verkehr
Zur Neuorganisation des Obsthandcls.

Am Freitag fand in Rave n s bürg  eine
Versammlung des Gartenwirtschafts-
Verbandes Württemberg  statt , die
vom Gebietsbeauftragten Kölle-  Heilbronn
geleitet wurde . Hierzu waren auch die maß¬
gebenden Obsthändler des Bodenseegebiets
und die am Lbstabsatz interessierten Personen
eingeladen und erschienen. Der Vorsitzende
teilte als den Kernpunkt der kommenden
Dinge mit , daß im Zuge der Marktregelung
auch eine Neuorganisation im Erfassen der
Obsternte erfolgen werde. Zu diesem Zweck
sollen B e zi r ks s a m m e l st e l l e n für
Obst (mit Ausnahme der Kirschen) und
Verrechnungsstellen  geschaffen wer¬
den, so daß die Anlieferung und die Bezah¬
lung des Obstes künftig durch eine Zentral¬
stelle erfolgen wird . Für die Kreise T e t t-
nang und Ravensburg  wird eine
Ausnahme  dahingehend geschaffen, daß
nur eine Bezirksverrechnungsstelle geschaffen
wird , nicht auch eine Bezirkssammelstelle.
Als Verechnungsstellen werden die Genossen¬
schaftsbank Kreßbronn und die Landwirt¬
schaftsbank in Ravensburg in Tätigkeit tre¬
ten. Als erstes Produkt werden die Gurken
unter die neue Regelung fallen.

Dienstag, den 18. Juni 1»zz

Fruchtpreise . Nördlingen:  Weizen
10.35. Roggen 8.65, Weißhafer 8,35 RM —
Ravensburg:  Roggen 17,40, Gelbhafer
16.90, Weißhafer 17,60, Sommerfuttergerste
17.20 RM. je Doppelzentner . — Reut¬
lingen:  Weizen 11. Gerste 9.50 bis 10
Hafer 9.50 bis 10.20. Dinkel 8,60 RM ch
Ulm:  Weizen 10,40 Gerste 9.10, Hafer 9 bis
9.20 NM. — Urach : Weizen 9,70 bis 10
Dinkel 8.10 bis 8.30. Gerste 9,20 bis 9 40'
Hafer 9.50 bis 9.80 RM. je Zentner . ' '

Viehpreisc. Ravensburg:  Külberkühe
380 bis 450, Milchkühe 280 bis 320, träch-
tige Kühe 390 bis 450, hochträchtige Kalbeln
360 bis 460, fühlbar trächtige Kalbeln 300
bis 380, Anstellrinder V-- bis Ijährig 180
bis 230. 1- bis iVZährig 240 bis 300 RM.
je Stück.

Schweinepreise. Oehringen:  Milch-
schweine 45 bis 54 RM . je Paar . — Ra¬
vensburg:  Ferkel 20 bis 25 RM . —
Saulgau:  Milchschweine 25 bis 31 RM.
je Stück.

Sport -Nachrichten
Fußball:

Verbandsjpiel
Altstcngstett 1. Nagold 1. 0:3

Zweite Mannschaften 1.4
Naqold hatte am Sonntag beim Fußballvereiii

Althengstett das letzte noch rückständigeVer¬
bandsspiel auszutragen. Im Vorspiel gewann
unsere zweite  Mannschaft in sauberem
Spiel mit 4:1 Toren. Im Haupttreffen, wollte
sich der abstiegsbedrohte Platzverein durch Er¬
ringung der Punkte die Kreisklasse 1 erhalten.
Nagold als schnellere Mannschaft konnte die
stürmischen Angriffe des Gegners immer wieder
aushalten, und ging bis zur Pause mit zwei
Toren in Führung . Nach dem Wechsel bringt
Althengstett eine ziemlich harte Note ins Spiel,
ja teilweise wird der Gegner sogar gemein.
Als Nagold mit einem dritten Tor den Sieg
sicherstellte, wurde von Althengstett nur noch
regelwidrig gekämpft, was aber der ungenügende
Schiedsrichter nicht ahndete. Bald daraus wurde
Nagolds Rechtsaußen vom Torwart zusammen¬
geschlagen und der Schiedsrichter pfiff das
Spiel 12 Minuten vor Schluß ab. Jeder Na¬
golder Spieler tat sein Bestes und hat seinen
Verein in jeder Weise würdig vertreten. Nagold
verabschiedet sich damit aus der Kreisklasse l
um das nächste Jahr in einer höheren Spiel¬
klasse dem Nagolder Sportpublikum neues zu
bieten. Sch.

Voraussichtliche Witterung : Für Mittwoch
und Donnerstag ist zwar zeitweilig heiteres,
aber immer noch zu leichter Unbeständigkeit
und zu gewitterigen Störungen geneigtes
Wetter zu erwarten.
Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H.. Na>»E ,
Druck: Buchdruckerei G. W. Zaiser fJnhat » !
Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschristleit«,
und verantwortlich für den gesamten Jnhitt
einschl. der Anzeigen: HermannEötz.  Na, «!.'»
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Die heutige Nummer umsaßt 8 Testen

Erhalten Sie sich Ihre
Zähne gesund mit

sie erhält die Zähne
rein, weiß und blank.

Mitgliederversammlung der
NSDAP.

Zu der heute Dienstag . 18. 6. 35, abends 8.80 Uhr im
Löwensaal stattfindenden Mitgliederversammlung ergeht
an die Mitglieder die Aufforderung mit Familienangehörigen
teilzunehmen. 1485
Bortrag:„Jas Programm der NSDAP". Silin: .Der Führer".

Die Mitglieder der Gliederungen und der angeschlossenen
Verbände sind ebenfalls herzlich eingeladen.

Ortsgruppenleiter m. d. L. b.
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Auf den am Mittwoch » 19. Juni
8.30 Ahr abends in

im Gasthaus zum „Anker¬
stattfindenden

HVvrdvvortrsa
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wird nochmals hingewiesen und zum
Besuch freundlich eingeladen.

Eintritt frei. Kostenlose Gabenverlosung und Abgabe
von Kostproben 1466
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Haus-Verkauf
Mein in Wild derg an der Hauptstraße gelegenes

in gutem Zustand befindliches, einstöckiges

Wohn- und Geschäftshaus
nebst neuer Werkstatt und Keller, sowie2 schönen Gärten,
setze ich dem Verkaufe aus . Liebhaber wollen sich
unter Nr . 1490 an den „Gesellschafter" wenden.

2800 OÜÜSklMUk ll.400 PKM
kk.rüoooo 0'
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Stadtpflege Nagold

PskWkrkaus
von 3 Herden 1480

Vollmaringer - , Eisberg - und
Talberde am Mittwoch , den
19. Juni 1935, vormitt. Uhr
auf der Stadtpflege Nagold.
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Jüngerer tüchtiger "

WkinerMe
der out polieren  kan »,
kann sofort eintreten bei

Jakob Helber , Haiterbach
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entlang dem linken Nagold¬
user bis Hotel Post eine

goldene Armbanduhr
mit goldener Kette

Abzugeben gegen Belohnung
im Hotel Post 1489

gegen gute Sicherheit bei VZährl.
Zinszahlung aufzunehmen
gesucht. Angebote unter Nr . 1487
an den „Gesellschafter"

I8jähriger, kräftiger

Bursche
sucht gute Stelle in
Landwirtschaft.

14Sl

Zu erfragen beim„Gesellschafter"'
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Die Mier Woche eröffnet
Kiel, 16. Juni

Im festlich geschmückten Saal des Hotels
Bellevue wurde am Samstag die Kieler
Woche  mit einem Begrüßungsabend feier¬
lich eröffnet. Gleichzeitig wurde die Eröff¬
nung des Olhmpia -Seglerheims festlich be¬
gangen. Bon den Wänden hingen die Fah¬
nen der an der Kieler Woche teilnehmenden
zehn Nationen herab.

Unter den Klängen des Badenweiler Mar¬
sches betrat der Oberbürgermeister von Kiel,
Beh r e n s. mit den Ehrengästen den -saal.
In feiner Ansprache gedachte er des furcht¬
baren Reinsdorser Unglückes, dem fast 50
Kameraden der Arbeit znm Opfer gefallen
seien, Kameraden am gemeinsamen Werk znm
Wiederaufbau Deutschlands.

Der Oberbürgermeister ging dann ans die
Kieler Woche 1934 ein, die bewiesen habe,
daß Kiel als Sportplatz feinen alten inter-
nationalen Ruf wieder erlangt hat . Ferner
heiße er den Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine . Admiral Naeder, den Gauleiter,
Oberpräsident Lohfe. den Führer des Deut¬
schen Seglerverbandes , Reichsbankrat Unfug,
den beauftragten Vertreter der Kriegs¬
marine in der Leitung der Kieler Woche,
Konteradmiral Bastian , und den Chef der
Marinestativn der Ostsee, Vizeadmiral
Albrecht. herzlich willkommen.

Die Zukunft der internationalen Sport-
kämpfe werde nicht auf staatspolitischer , son¬
dern ans völkischer Grundlage  stehen,
da diese Wettkämpfe nicht Prüfstein für
Staatsangehörige eines Landes sein dürfen,
sondern sportgerechter Kampf und Prü¬
fungen für Völker. Die diesjährige Kieler
Woche möge sein ein Fest des Frie¬
dens , der Ritterlichkeit und der
Freude.  Im Auftrag des Reichssportsüh-
rers erkläre er die Kieler Sportwvche für
eröffnet. Dabei gedenke er des Mannes , der
Deutschland die Ehre und Gleichberechtigung
wiedergegeben habe, des Führers , der ehrlich
den Frieden wolle, weil die Welt ihn brauche.
Deutschland gewinnt den internationalen
Marinepokal

Am Samstag fand als Abschluß der Ersten
Internationalen Marinepokal -Segelwettsahrt
die Preisverteilung durch den Oberbefehls¬
haber der Kriegsmarine , Admiral Dr . h. c.
Rae der,  statt . Er wandte sich in einer
Ansprache an die ausländischen Segler . Die¬
ser ersten Segelwettfahrt zwischen Marine¬
offizieren von fünf Nationen , so erklärte er,
liege der Gedanke zugrunde , die Kamerad¬
schaft zu stärken. Er freue sich, daß als erste
die Nachbarländer in Ost- und Nordsee die
Einladung zu dieser Segelwettsahrt angenom¬
men hätten.

Der Admiral nahm dann die Preisvertei-
lnng vor. Der Hindenburg -Gedächtnispokal-
wanderpreis des Führers ist an Deutschland
gefallen.

1. Punkt -Preis : Preis des Oberbefehls¬
habers der Kriegsmarine — an Schweden;
2. Punkt -Preis : Preis der deutschen Flotte

— an Deutschland; 8. Punkt -Preis : Preis des
Marine -Regattavereins — an Dänemark;
1. Steuermannspreis an Polen ; 2. Steuer¬
mannspreis an Holland.

Anschließend ergriff der älteste Offizier
der ausländischen Segler , der dänische Orlogs»
kapitän Westermann , im Namen seiner Kame¬
raden das Wort zu einer herzlichen Rede.

Billiger wohnen durch Eni-
lastnng des Hansbksihes

,Löeg mit den Mietskasernen !"
fordert der Vundessührer des Deutschen
Mieterbundes
Auf dem 28. Deutschen Mietertag. der amSamstag in Berlin abgehalie» wurde, hieltBundessührer Hermann  eine längere Rede,

die sich mit den Problemen des deutschen Mtet-rvesens auseinanderiebt. Da an diesen alleTeile deS deutschen Volkes gleichermaßen in¬teressiert sind. Hallen wir es für zweckmähig,
einigen der Hauvtaraumente des Redners ingrößerem Umtange Platz zu gewähren.

«Kaum ein anderes Gebiet der deutschen
Wirtschaft bedarf so dringend einer grund-
iätzlichen Neuordnung wie die Wohnungs-
Wirtschaft.  Dabei ist die Wohnung für
die deutsche Familie das lebenswichtigsteGut.

Um nur einen noch zu klärenden Punkt
herauszuheben : Tie deutsche Familie darf in
Zukunft nicht mehr genötigt sein, mehr als
die gerechte Miete für ihr Heim bezahlen zu
müssen. Der Hausbesitz hat ja auch gerade
in den letzten Jahren in steuerlicher und
sonstiger Beziehung ganz wesentliche Erleich¬
terungen erfahren . Diese Erleichterungen
müssen sich umgekehrt aber auch so aus¬
wirken, daß Mieterhöhungen ein
Ende  haben . Schlimm wirkt sich der Preis¬
unterschied zwischen Alt - und
Neubauwohnungen  aus . Wie ge¬
radezu verheerend die hohen Baukosten sich
auf die Mietpreise auswirken können, sehen
wir heute deutlich und eindrucksvoll beim
sogenannten älteren Neuhausbefitz. Neuhaus,
besitzer und Nenbaumieter leiden beide gleich
schwere Not. Die Neuhausbesitzer aus den
Jahren 1927 bis 1930 schleppen jetzt eine
ungeheure Schuldenlast  mit sich,
die durch die Zinssenkung zwar leichter ge¬
worden , aber immer noch unerträglich hoch
ist. Hand in Hand mit der Senkung der
Baukosten und Hand in Hand mit Finanz¬
maßnahmen zur Gesundung des nach 1924
errichteten Neubaues müssen die Neubau¬
mieten den Altbanmieten angeglichen wer¬
den. (
Wozu Deutscher Emheitsmietvertrag?

Es geht aber heute nicht mehr an , zu er¬
streben, daß diese oder jene Wirtschastsgruppe
für sich mehr oder weniger Vorteile erzielt,
sondern darauf , daß sich alles staatspolitischer
Auffassung unterordnet . Von diesem Stand¬
punkt ausgehend , ist auch der Deutsche
Einheitsmietvertrag  entstanden.

der noch lange nicht das Ideal eines Ver¬
trages darstellt und in seiner Anwendung
leider noch vielerorts von den Gedanken, die
uns bei der Schaffung geleitet haben, wesent¬
lich abweicht.

Entlastung des Vermieters nötig
Grundlage jeder Wohnungswirrscoaft und

Wohnungspolitik ist das Bo den recht.
Unser Bodenrecht ist noch durch und durch
römisch-rechtlich. Den ersten Einbruch in die
bisherige Anschauung hat das Reichserbhos-
gesetz gebracht mit seinen starken Bindungen
von Blut und Boden. Aehnliche Bindungen
brauchen wir aber auch für den städtischen
Grund und Boden. Auch dieser Boden muß
der Allgemeinheit verpflichtet sein. Wir
brauchen Landesplanungen , die das Land
einteilen in Verkehrsslächen, Jndustrieflächen.
Wohnflächen und nicht zu bebauende Flä¬
chen, d. h. also land - und forstwirtschaftliche
Flächen. Der Boden muß billig sein. Die
hohen Bodenpreise stellen sich als die ärgsten
Hemmungen eines gesunden Neubaues und
darüber hinaus insbesondere auch der drin¬
gend nötigen Sanierung der alten Wohn-
quartiere unserer Städte und Jndustrie-
bezirke entgegen. Die hohen Bodenpreise
müssen systematisch abgebaut werden. Wir
brauchen dringend em Stadtsanie-
rungsgesetz.  Völlig unzulänglich sind
ferner die geltenden Enteignungsgesetze, die
ebenfalls durchaus noch von dem Gedanken
beherrscht sind, daß die Rechte des einzelnen

Ft«/VLS

Du absn kilfss m!1
winst /HitoliSLl incter»
Ü L ' Volks wokükakwl l

höher stellen ats die Betange des Staates
und der Volksgemeinschaft.

Alle diese Maßnahmen haben aber eine
Planmäßige Entschuldung des
Hausbesitzes  zur Voraussetzung. In
enger Verbindung mit diesen Plänen steht
das Problem der Hauszinssteuer , das hin-
sichtlich der noch verbliebenen 60 v. H. der
ursprünglichen Steuer noch ungelöst ist.
Eine planmäßige Entschuldung des Hausbe¬
sitzes mutz natürlich von einer entsprechenden
Reform des Hypothekenrechts begleitet sein.
Der Staat regelt die Wohnpotitik

Die staatliche Wohnungspolitik mußte sich
ändern und hat sich geändert . An die Stelle
der unmittelbaren geldlichen Förderung,
deren Regelung und Kontrolle man weitest¬
gehend den Ländern überließ, tritt mehr und
mehr die technische und wirtschaftliche Be¬
treuung durch die Organe des Staates . Dre
Frage der Umsiedlung unserer Stadtbevöl¬
kerung und insbesondere unserer Großstadt¬
bevölkerung aufs Land und in die kleineren
und mittleren Städte gewinnt eine imnier
wachsende Bedeutung und wird für unser
Volk zu einem lebenswichtigen Gebot.

Vordringlich ist ferner eine Neuord¬
nung der Finanzierungsgrund¬
lagen  des Wohnungsbaues . Hier steht im
Vordergründe die Organisation des Real¬
kredits. Das Statistische Reichsamt hat
seinerzeit errechnet, daß bis zum Jahre 1940
3,4 Millionen Wohnungen geschaffen werden
müssen, um die größte Wohnungsnot zu be¬
seitigen. Dabei wird natürlich immer wieder
die Frage der Geldbeschaffung im
Vordergrund  stehen . Es sei deshalb
daran erinnert , daß in den vergangenen
Jahren aus der Hauszinssteuer doch mehr
als 5 Milliarden Reichsmark zur Verfügung
gestellt worden sind. Die Mieterschaft hat
deshalb — das sei an dieser Stelle nochmals
betont — dankbar begrüßt , daß das Gesetz
vom 30. März 1935 zur Förderung des Woh-
nungsbaues den ab 1. April 1935 gesenkten
Betrag in der Form der Zwangsanleihe als
Mittel für den Wohnungsbau  in
Anspruch nahm.

Weg mit der Mietskaserne!
Die Großstadt wurde die Siedlungssorm

des Kapitalismus . Sie ist zwar eine gewal-
tige Symphonie menschlicher Arbeit und
Technik. Aber die Werke der Wohnpaläfte
bis herab zur Mietkaserne wurden zum Grab
ihrer Schöpfer, der Menschen, weil sie damit
e»ne Welt bauten , die losgelöst war von den
erhaltenden Kräften des Lebens, die ihnen
nur zufließen in inniger Verbindung mit
dem Grund und Boden. Diese Verbindung
wieder zu erreichen, ist ja eine der größten,
aber auch schönsten Aufgaben des National-
sozialismus . Darum stehen wir auch auf dem
Standpunkt : „Weg mit der Mietkaserne!"
und „Hinein in die Heimstätten!" Allgemein
bevölkerungspolitische, volkswirtschaftliche,
soziale, kulturelle Gesichtspunkte und nicht
zuletzt solche der Landesverteidigung im Luft-
schütz müssen die tragenden Gesichtspunkte
beim künftigen Wohnungsbau sein."
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„Wasserstraßen und
Wassersport"

Eröffnung der großen Stuttgarter Ausstellung
auf dem Cannftatter Wafen

Stuttgart . 16. Juni
F Samstag nachmittag . Ein Paar verreg¬

nete Falt - und Holzboote liegen auf den
grauen Fluten des Neckars. Regen strömte
vom Himmel und trommelte aus das Dach
der großen Halle am rechten User, in der
die Ausstellung „Wasserstraßen und
Wassersport"  vor einer großen Anzahl
von geladenen Güsten feierlich eröffnet wurde
Längs der Sitzreihen standen die Abordnun¬
gen aller dem Reichsbund für Leibesübungen
angeschlossenen Verbände mit ihren bunter
Seidensahnen -, rechts und links vom Podium
hatten ein SA .-Stnrm und ein SA .-Marine-
Sturm Aufstellung genommen. Von der
Giebeln des Baues hingen die weißen Ban¬
ner der Olympiade 1936 mit den fünf Rin¬
gen, eingerahmt von der Hakenkreuzfahm
des neuen Reiches.

Zu der Eröffnungsfeier hatten sich ReiHs-
statthalter Gauleiter Murr.  Generalma ;m
Kienitz  als Vertreter des Befehlshabers
im Wehrkreis V. Ministerpräsident Mer¬
zen thaler.  die Minister Dr . Dehlin-
ger und Dr . Schmid.  der stellv. Gauleitei
Fr . Schmidt,  Oberbürgermeister Dr
Strölin,  SA .-Standartenführer Him
Pel.  Gebietssührer Sundermann
Strombaudirektor Konz,  sowie führend«
Persönlichkeiten der Wirtschaft und dei
Turn - und Sportbewegung eingefunden. In
Namen der Veranstalterin , der Stadt Stutt¬
gart , begrüßte Oberbürgermeister Dr . Strö-
lin  die Anwesenden, unter denen sich auck
die Konsuln vieler europäischen und süd-
amerikanischer Staaten befanden.

„Den Anlaß zu der Ausstellung", so führte
Dr. Sirülin aus , „gaben zwei Tatsachen, an

denen die Stadt Stuttgart in besonderem
Maße beteiligt ist. Es ist einmal die In¬
betriebnahme der Staustufe Münster -Hofen
am zukünftigen Neckarkanal, dessen erste Teil,
strecke von Mannheim bis Heilbronn für
Großschiffahrt und Wasserkraftnutzung in
diesem Jahr sertiggestellt wird , und zum an¬
deren dürfen wir in wenigen Wochen den
am Neckarkanal bei Hosen gelegenen Stau¬
see, der der Erholung und wassersportlichen
Betätigung der Bevölkerung dienen soll, sei-
ner Bestimmung übergeben." Nach einem
Rückblick auf die Geschichte des Neckarkanal:'
und einer Würdigung seiner großen wirt¬
schaftlichen Bedeutung für unser ganzes
Land gab der Oberbürgermeister der Hoff¬
nung Ausdruck, daß nach Beendigung der
Bauarbeiten an der Strecke Mannheim -Heil-
bronn mit tunlichster Beschleunigung der
Ausbau der Staustufe Aldingen in Angriff
genommen und in den folgenden Jahren der
Neckarkanal zunächst bis Stuttgart und spä¬
ter bis Plochingen sertiggestellt wird . (Leb-
Haftester Beifall .)

Der Neckarkanal soll jedoch nicht nur der
Wirtschaft dienen. Er bietet große sportliche ;
Möglichkeiten: durch ihn soll Württemberg,
das sich aus allen Gebieten der Leibesübun¬
gen sehen lasten kann und andere deutsche
Städte zu überflügeln beginnt , auch auf dem
Gebiete des Wassersportes einen großen Auf-
trieb erfahren . Landessportführer Dr . Kletk
wies in seiner Ansprache besonders auf diese
Absicht hin , die durch die Ausstellung größte
Unterstützung erfährt , da aus ihr Darstel-

i lungen und Mittel für alle Arten des Wasser-
! sporteS wie Schwimmen, Paddeln , Rudern,
! Segeln und Motorbootfahren vertreten sind.

Zum Schluß sprach der Ehrenpräsi-
I dent  der Ausstellung , Reichsstatthalter und
! Gauleiter Murr.  Er gab die Zusicherung,
j dem Ausbau des Neckarkanals.! einem Bauwerk , das Jahrhunderte über-
i dauern soll, auch künftig seine vollste
! Unterstützung  angedeihen zu lassen.
^ Der Kanal .muß wei teraeführt .werden, heran
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an die Industrie,  der er in erster Linie
zu dienen hat . Mit dem Wunsch, daß die
Ausstellung das Verständnis für die Not¬
wendigkeit der Wasserstraßen wie auch des
Wassersports wecken möge, erklärte der
Reichsstatthalter die Ausstellung für er¬
öffnet.

Mit einem Sieg - HeilaufdenFüh-
rerund Reichskanzler,  der der deut¬
schen Wirtschaft neuen Auftrieb , aber auch
dem deutschen Sport jene innere Sicherheit
und Siegeszuversicht  gegeben hat.
die ihn heute befähigt, alle internationalen
Wettkämpfe ehrenvoll zu bestehen, schloß die
andrucksvolle Eröffnungsfeier . Unter sach¬
verständiger Führung traten dann die Gäste
einen Rundgang durch die überaus inter¬
essante Ausstellung an.

Humor
Geduldige Bettlerin

„Ich habe eine abgelegte Hose für ihren Mann,aber sie muß geflickt werden!"
„Macht nichts, gnädige Frau ! Ich warte solang !"

Lerneifer
„Als Sie zuletzt aus dem Gefängnis entlas¬

se wurden, sagten Sie . diese Strafe würde
Ihnen eine Lehre sein! Und nun sind Sie schonMeder da !"

„Man kann nie genug lernen. Herr Aufseher!"

Langes Stottern!
„Sind alte Eure Möbel Erbstücke?"
„Das kann man wohl sagen! Mein Größ¬

ter hat die erste Rute dafür gezahlt, und seit¬
dem zahlen wir noch immer weiter".

Ich bitte nm Auskunft . . . «
Briefkasten des »Gesellschafters"
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R. H. Sie sind im Irrtum , wenn Sip glauben,
die Gemeindeumlage für den Neuhausbesitz sei für
1934 ganz weggefallen. Für die beiden Rechnungs¬
jahre 1988 und 1934 wurde die Gemeindeumlage
für den Neuhausbesitz nur um die Hälfte  ge¬
senkt. Der 8 1 der Verordnung des Staatsmini-
steriums über die Senkung der Gemeindeumlage
für den Neuhausbesitz (vgl. Staatsanzeiger vom
7. 11. 1933 Nr . 260) lautet : 1. „Die Gemeinde¬
umlage aus den in den Kalenderjahren 1924 bis
1928 bezugsfertig gewordenen Wohngebäuden und
Gebäudeteilen wird nach Maßgabe der Abs. 2 und
3 vorübergehend um die Hälfte gesenkt. 2. Ge¬
senkt wird s ) für die Zeit vom 1. Oktober 1033 bis
31. März 1934 die Gemeindeumlage aus den in
den Kalenderjahren 1924 bis 1927 fertiggestellten
Neubauten. d> für das Rechnungsjahr 1934 die
Gemeindeumlage aus den in den Kalenderjahren
1925 bis 1928 fertiggestellten Neubauten. 3. Die
Senkung der Gemeindeumlage nach Abs. 1 und 2
gilt nur für solche Gebäude und Gebäudeteile, die
nach Art . 2 III Nr . 4 des Grund -, Gebäude- und
Gewerbesteuergesetzesin der Fassung vom 7. Jan.
1927 (Reg. Bl . S . 1) für die ersten fünf Rech¬
nungsjahre nach dem Kalenderjahr der Fertig-
stellung von det Gebäudesteuer frei zu lasten
waren ." — Es liegt also kein Irrtum vor, weder
seitens der Staatshauptkaffe noch seitens des Ver¬
waltungsaktuars.

Vielleicht empfiehlt es sich. Sie noch darauf
hinzuweisen, daß die staatliche Grund¬
steuer  für 1933 zur Hälfte und für 1934 ganz
außer Hebung kam. Wenn die Gemcindepslege die
Gebäudesteuer irrtümlich unrichtig berechnet hat.
so ist der Steuerpflichtige natürlich zum Ersatz
verpflichtet.

W. R. Der Inhaber einer gemieteten Wohnung
muß Handwerkern, die die Hausfront instandsetzen
wollen, zu jeder Zeit Zutritt in seine Wohnung
gewähren, wenn es als notwendig erscheint. Das
heißt also: wenn die Ausführung der Arbeiten
a» der Außenfront deS Hauses auf erhebliche
Schwierigkeiten stoßen würde, oder evtl, die Arbei¬
ten so gar nicht durchführbar wären . Wenn nun
Schäden in der vermieteten Wohnung durch die
Handwerker entstehen, so muß der Vermieter da¬
für aufkommen und vollen Ersatz leisten. Es ist
auch Pflicht des Vermieters , .dafür Sorge zu kra¬
gen. daß Schmutz, der besonders bei Arbeiten au
den Fensterrahmen auch in der Wohnug der ein-
zelnen Mieter entsteht, beseitigt wird.

A. M. Wenden Sie sich mit einer Eingabe an
den Gemeinderat und verlangen sie die Be¬
hebung der mißlichen Zustände an dem Bachnfer.

Lr . Der Mieter ist selbstverständlich verpflich-
ter. seinen Teil an der Zunmermiete zu bezahlen,
auch wenn er für einige Zeit verreist war . Er hätte
sein Zimmer kündigen müssen, dann erst wäre
er dieser Verpflichtung enthoben worden.

Millionäre. Aus Grund der Statistik wird fest-
gestellt, daß durch den Krieg die im Jahre 1914
in Deutschland vorhandenen 15 000 Millionäre
derzeit bis auf 2300 herabgesunken sind. An der
Spitze der Millionäre steht nach wie vor Exkaiser
Wilhelm, der Ländereien , Schlösser und Kunst¬
werke besitzt, die einen Gesamtwert von rund 450
Millionen präsentieren ; das Privatvermögen des
Exkaisers wird nach Schätzungen Eingeweihter aus
etwa 250 Millionen RM. bewertet. Als zwett-
reichster Mann in Deutschland wird allgemein der
Fürst von Thurn und Taxis angesehen, der in
Regensburg lebt und Besitzer von fast 500 000 Mor¬
gen Gütern ist. wovon allerdings nur ein Drittel m
Württemberg und Bayern liegt, während die an¬
deren zwei Drittel in der Tschechoslowakei, m
Polen und Jugoslawien liegen. Dann folgt die
lvr einem Jahr verstorbene Frau Berta Krupp
von Bohlen-Halbach; vor dem Weltkrieg schätzte
inan das Vermögen der Dynastie Krupp aus über
320 Millionen Mark, heute wird es auf 200 Mil¬
lionen bewertet. Von den großen Millionären
seien noch genannt Präsident Geheimer Rat Dr.
Karl Bosch, der Beherrscher der Elektroindustrie
Karl Friedrich v. Siemens , der Bankier Fürsten¬
berg usw.

E. D. Die Pferdegruppe in den unteren An¬
lagen in Stuttgart ist vom Hofbtldhauer Johan¬
nes Ludwig Hofer, geb. am 20. Juni 180l ge¬
schaffen worden. Es ist falsch und beruht aus
einem Irrtum , wenn behauptet wird , die Pseröe-
löpfe hätten keine Zunge und der Künstler hätte,
als er auf den Mangel seines Kunstwerks kam.
sich selbst entleibt. Es ist festzustellen, daß die
Pferde tatsächlich Zungen haben und daß der
Künstler eines natürlichen Todes gestorben ist.
Frage 2. Die Hauptstätterstraße in Stuttgart :st
die Straße , die früher zur „Haupkitatt", d. y.
zur Enthauptungsstätte führte . Frage 3. Um Ihren
Stammbaum aufzustellen, benötigen Sie Einsicht
in die KirchenbücherIhres Geburtsortes . Aus die¬
ser Quelle können Sie den größten Teil Ihrer
Abstammung Nachweisen.

F . G. Haftbar für Schäden, die an einem zur
Reparatur übergebenen Auto entstehen, ist aus
Men Fall der Inhaber der Reparaturwerkstätte,
sind zwar wird diese Haftung ausgedehnt aus die
Zeit, in der der Wagen sich in der Obhut des Be¬
sitzers der Werkstätte befindet. Der Inhaber hat
ebenfalls für Schäden und Nachteile, die durch die
Schuld seiner Arbeiter und Angestellten entstehen
sollten, zu hasten. Die gleiche Haftung besteht,
wenn das Auto bei Probefahrten beschädigt wird.
Endlich haftet der Werkstätteninhaber für alle
Schäden, die etwa bei heimlichen Vergnügungs-
iahrten von einem seiner Angestellten oder Arbei¬
ter an einem Auto, das mr Reparatur gegeben
->t. entstehen.
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Diese Erkenntnis befriedigt ihn auch noch
aus einem anderen Grunde . Wegen der
Aussichtslosigkeit, jemals aus diesem Lager
zu entkommen, wegen des Scheiterns fast
aller Fluchtversuche, die immer mii Verrat
und Ermordnnng der Flüchtlinge endigten,
hatte sich bei den Kameraden im Lager die
feste Ansicht gebildet, daß es nicht nur zweck¬
los . sondern ein Heller Wahnsinn sei. von
hier aus zu fliehen. Sie rieten energisch jeder¬
mann von Fluchtversuchen ab. weil nicht
nur der Flüchtling selber, sondern auch die
Lagerinsassen. die zurückblieben, durch solche
Versuche sehr zu leiden hatten . Es gibt so¬
gar gereizte Kameraden , die jeden Flucht¬
versuch als „krassen Egoismus " bezeichnen.

Klink teilt diese Ansicht nicht, aber so
lange er die Möglichkeit sieht, als Austausch-
kranker wegzukommen, diskutiert er nichtdarüber.

Aber es kommt natürlich wieder nicht zum
Austausch. Woche um Woche wartet er und
Woche um Woche geht dahin und es erfolgt
nichts.

Dann hört Klink eines Tages von einer
großen Offensive in Galizien und er fährt
aus. als ob es sein Stichwort gewesen sei.
Zu dieser Offensive muß er unter Umstünden
zurecht kommen. Er kümmert sich von dieser.!
Augenblick an weder um den so gänzlich

; fraglichen Austausch, noch um den angeblich
^ nahen Frieden , er hat keine Geduld mehr.
^ Er weiß, daß es fast ein Wahnsinn ist. was

er unternehmen will. Amerika und China,
die Länder seiner möglichen Fluchtwege, sind
nicht mehr neutral , und 15 000 Kilometer
durch das ganze feindliche Rußland?

Aber alle Ueberlegungen nach dieser Seite
^ hin können für einen Mann keine Geltung
« haben, der seit zwei Jahren Tag und Nacht
> und jede Stunde und mit jedem Schlag

seines Herzens an die Flucht denkt und wie¬
der zur Armee will.

Klink nimmt die Sache in die Hand.
Noch einmal , in einer besinnlichen Minute,

; zählt er vor seinen geistigen Augen alles aus,
' was er an Positivem zur Verfügung hat:

seine Kenntnisse der russischen Sprache , seine
unendlichen Erfahrungen in den kleinen
Dingen , die notwendig sind, seine absolute
Kenntnis der Mentalität des russischen Sol¬
daten und des russischen Offiziers, seine
Geistesgegenwart und seine Frechheit — es
kann wohl, aber es darf nicht schief gehe«i diesmal.

Und der Leutnant Klink beginnt weiter
zu arbeiten.

Zuerst macht er wieder seine kleinen Ex¬
perimente , die an und für sich sinnlos er¬
scheinen, die aber so ungeheuer wichtig sind
für den späteren Aufbau der Flucht.

Zum Beispiel kommen immer wieder alte
, Haftbefehle und alte Arreststrafen für den

Leutnant Klink aus früheren Lagern und
. die Russen suchen ihn, um ihn wieder einmal

in Arrest zu stecken. Als einmal ein Offizier
der Wache in die Baracke hineinbrüllt : „Wo
ist Leutnant Klink?", da richtet sich Klink in
einer Ecke wütend auf , und brüllt zurück:
„Klink ist nicht da, zum Donnerwetter !"

Die Kameraden sind blaß und rot ob
! solcher Unverschämtheit, aber der Russe

brummt einen Fluch vor sich hin und zieht
ab. Klink hält es für notwendig, sich jetzt
im Lager zu verstecken, wenigstens so lange,
bis der deutsche Lagerälteste beim Komman¬
danten vorstellig wird und dort auseinander¬
setzt, es wäre allmählich an der Zeit, den
Leutnant Klink in Frieden zu lassen, er habe
lange genug in Arresträumen herumgesessen.
Was der Kommandant auch einsah.

Es ist Herbst geworden und die Offiziere
werden aus dem Sommerlager in das Win¬
terlager gebracht. Die Gerüchte über die
Offensive in Galizien werden immer stärker
und bestimmter.

Klink hat eigentlich nur noch eine einzige
Hemmung . Wie kann er den zurückbleiben¬
den Kameraden die unausbleiblichen Repres¬
salien ersparen , wenn er geflohen ist?

Er findet einen Ausweg, einen etwas tol¬
len, aber immerhin einen Ausweg. Er sucht
sich einen Stellvertreter . Und er findet wie¬
der einen ungarischen Fähnrich , der sich ihm
zur Verfügung stellt. Dieser Fähnrich , Hans
v. Hell, liegt in demselben Sommerlager und
gerade das ist notwendig , wenn die Sache
gelingen sollte. In dem Durcheinander , das
stets die Begleiterscheinung des Umzugs vom
Sommer - in das Winterlager ist, hat sich
Klink ein Faß verschafft. In dieses Faß
wird der kleingewachsene Fähnrich gesteckt.
Zusammen mit dem Gepäck von Klink aus
einem Wagen fährt dieses inhaltsschwere
Faß unbelüstigt mit aus dem Sommer - in
das Winterlager . Am Tor werden die Offi¬
ziere gezählt.

Der erste Schlag ist gelungen. Im Lager
befindet sich jetzt ein überzähliger Offizier,
der am Tor nicht mitgezählt worden ist und
der naturgemäß auch bei den täglichen Kon¬
trollen nicht mitgezählt werden darf . Damit
er nicht doch einmal mitgezählt wird , ver¬

steckt Klink seinen Fähnrich zunächst auf
dem Boden der Kaserne.

Aber Klink denkt weiter, denn damit ist
die Sache noch nicht in Ordnung . In seinem
eigenen Lager wird der dort verschwundene
Fähnrich durch einen andern Offizier ersetzt
und dieser wiederum durch einen dritten
Offizier. Den letzteren nimmt man aus einem
frisch von der Front angekommenen Trans¬
port österreichisch-ungarischer Offiziere.

Auf diese Weise ist nur im Transport eine
Lücke entstanden, aber in keinem Lager und
die Lücke im Transport merken die Russen
in dem allgemeinen Durcheinander des Um
zugs nicht.

Aber auch damit ist Klink noch nicht zu¬
frieden. er hat durch die vielen Erfahrungen
auf seinen Fluchten einen geradezu pracht¬
vollen Verbrecher- (gleich Detektiv-) Instinkt
bekommen und diesen nützt er nun fanatisch
und folgerichtig aus.

Nicht der ungarische Fähnrich übernimmt
die Personalien von Klink, weil sie sich zv
unähnlich sehen, sondern ein Osfizierstellver-
treter Jenrich mimt Klank. Und der unga¬
rische Fähnrich wird Offizierstellvertreter
Jenrich.

Der Leutnant Klink hält nun in aller Ge¬
mütsruhe mit diesen beiden Herrn umfang¬
reiche Jnstruktionsstunden ab. Jeder muß
vom andern ganz genau die persönliche Ver¬
gangenheit bis ins Letzte kennen. So schlüpft
allmählich der Offizierstellvertreter Jenrichin das Leben des Leutnants Klink und der
Fähnrich v. Hell in das Leben des Offizier¬
stellvertreters Jenrich.

Und der richtige Leutnant Klink selber?
Der darf einfach nicht mehr vorhanden sei».
Er schläft, wo er gerade verborgen schlaf« !
kann, auf dem Boden irgendwo, auf einem
Stuhl , in einer Korridörecke. unter einer
Teppe neben einem Bett . (Forts , folgt.)
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(Zeichnungen (5) : F. Rudat.)
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Vorgesehen iy beffer als nachgesehen
Die Hauptqefahrenguellen durch menschliche Schuld ver¬

ursachter Unfälle sind Dilettantismus und — Routine . Das
scheint sich zu widersprechen, und doch ist es so. Wer dadurch
in eine Maschine gerät , weil er von ihr nichts versteht oder zu
wenig , ist nicht weniger entschuldbar als der, welchem das
gleiche Unglück widerfährt , weil er die Maschine ganz genau
und nur zu gut kennt und darum allzu sicher geworden ist.
Wie oft hört man : „Das mutz ausgerechnet mir altem Fahrer
passieren . . !" Eben darum , alter Freund — du glaubtest , dir
kann überhaupt nichts mehr passieren. Es gibt keinen Grad
von Routine , der auf Vorsicht
und höchste Wachsamkeit ver¬
zichten könnte. Und für den, der
eine Sache anfaßt oder in
Tätigkeit versetzt, die er nicht
beherrscht und übersieht, gibt
es überhaupt keine Entschuldi¬
gung.

Eine weitere grotze Gefah¬
renquelle ist der llebermut und
die Selbstüberschätzung. „Es hat
noch immer gut gegangen . . ."
Nun alles solange, bis es ein¬
mal nicht gut ablüuft . Ein
Kapitel für sich ist die „falsche
Bravour ", das Jemand -etwas-
zeigen-wollen , der das gar nicht . .
wissen will . Bei Autofahrern / j
entspringt das oft einer
Art Minderwertigkeitskomplex.
„Neunzig Stundenkilometer
habe ich gestern auf meinen
kleinen Kasten genommen !"
Welches Kunststück, auf den
Gashebel zu treten ! „Einen
großen Mercedes habe ich
am Sonntag mit ineiner
Nuckelpinne glatt abgehängt . . ." Als ob der hätte konkurrie¬
ren wollen ! Kraftmeierei ist immer nur ein Ausdruck von
Schwäche plus Eitelkeit . „Können Sie dieses Gewicht hoch¬
stemmen?" — „Nein " . „Versuchen Sie es doch einmal !'^ —
„Nein ". „Warum nicht?" — „Weil ich nicht will . Ich will gar
nicht wissen, ob ich das kann. Ich will das gar nicht können."
„Ach Sie haben einfach den
Mut nicht dazu, keine Traute . ."
„Schön, von mir aus können
Sie das so auffassen. Wenn
Mut in solchen Dingen besteht,
will ich auch keinen Mut
haben . Das ist die Art , wie
man die falsche Bravour aus-
rotten hilft , die tausendfältige
Ursache des Unheils aus
Dummheit und Eitelkeit.

Hierher gehören auch die
Folgen des Alkoholmißbrauchs.
Wir wissen, daß ein Glas
Wein , ein gutes Glas Bier zu
den Dingen des Lebens ge¬
hören , die man nicht verachten
soll und an denen wir uns
ohne schlechtes Gewissen er¬
freuen können. Das „flüssige
Brot " ist ein bekömmliches
und das Lebensgefühl stei¬
gerndes Bedürfnis . Man mutz
nur das rechte Matz dieser
Dinge kennen, um zu wissen was
man sich selbst ohne Schaden
zumuten darf . Im Grunde ist al¬
les schädlich, was ohne Matz
genossen wird , sogar Obst oder Sonnenschein und die besten
Medizinen . Diese Verantwortung wächst um das Vielfache,
wenn sie neben der eigenen auch noch sie Sicherheit anoerer
Menschen umfaßt — wie es immer der Fall ist, sobald man
das Steuer eines Kraftwagens in die Hände nimmt . Man

«och: Verzicht auf alle Lenkerkünste,

Was damit gemeint ist? Run — die Anwendung einer alten Bolksweishekt ans praktische Errungenschaften der
Gegenwart, deren einige in den nachfolgenden Aussätzen behandelt werde«. Die Forderung „Gemeinnutz geht
vor Eigennutz, die unsere Münzen ziert, wird immer mehr zum moralische« Lebensgesetzunseres Volles . Die hier
erörterten Fragen des modernen wirtschaftliche« und persönlichen Schutzes des Einzelnen durch Gesamheiten legen

die verwandte und ergänzende Formel „Gemeinjchntz geht vor Eigenschntz" in überzeugender Weise nahe.

Die großen Vereinigungen des Sports und Kraftfahrwesens
haben eine hohe Mission in der Erziehung zur allgemeinen
Sicherheit durch jederzeit verantwortliches Handeln . Wie die
echten Jäger die „Schießer" und „Knaller " und „Fleischmacher"
aus ihren Reihen ausmerzen , so müssen diese Verbände für die
Ausrottung des Bravourslegels der Landstraßen sorgen, für
die Verachtung der Ueberholungsfatzken und Geschwindigkeits¬
fexen. Und überall , wo Menschen Zusammenkommen, sollte auch
ein Kapitel Erziehung des Fußgängers zur Verkehrsdisziplin
durchgenommen werden . Ob Großstadt oder Kleinstadt : Ueber-
all sieht man noch haufenweise das Bild dessen, was der Eng¬
länder bezeichnenderweise „German crosfing" nennt , das
traumverlorene Ueberschlendern der Straßen — als ob es das
Pech des Autofahrers allein wäre , wenn er wen überfährt.
Eine wirksame Disziplin ist schon dann zum Teufel , wenn man
sich lediglich auf die anderen verläßt Der wohlerzogene Mensch
benimmt sich auch einwandfrei , wenn er allein und unbeob¬
achtet ist, so hält man öffentliche Disziplin auch dann , wenn es
nicht um unmittelbare Gefahr geht , um des guten Beispiels
willen , um der Uebung willen und um der Disziplin selbst
willen , die wie jeder freiwillige Gehorsam eine starke innere
Freude bereitet.

Die größte Vorsicht kann aber nicht die Zufälligkeiten des
Lebens ausschalten . Man darf auch nicht vergessen, daß es nicht
nur auf uns selbst ankommt , sondern daß die Unvorsichtigkeit
der anderen uns ebenfalls in Gefahr bringen kann. Ein Un¬
glück kann die Existenz einer Familie vernichten oder gefähr¬
den. Wir schützen uns daher in der Feuerversicherung , in der
Haftpflichtversicherung und in anderen Zweigen des Versiche¬
rungsbetriebes vor unerwarteten unabwendbaren Schäden, In¬
dem wir das tun , nützen wir der Volksgemeinschaft, andern¬
falls bürden wir dieser die Last auf , für uns in der Not sorgen
zu müssen. Unsere Ausführungen würden falsch verstanden
werden , wenn man sich in dieser wirtschaftlichen Beziehung
auch auf sich allein verlassen wollte.

Langsam- aber sicher
Ein Kapitel vom rechten Helsen.

„Ich arbeite mit einer Bank . . Das kann man heute
oft hören — und meist von klugen und erfolgreichen Leuten.
Und viele werden darüber nachdenklich und meinen , es könnte
auch bei ihnen an der Zeit sein, sich im Lebenskämpfe des
Rückhaltes einer Bank zu versichern. Der Gedanke ist richtig.

Doch alles im Leben will ge¬
lernt und erfahren sein — auch der
Umgang mit einer Bank . Die Bank
soll und will helfen. Sie würde das
nicht lange durchhalten können, wollte
sie es gewissermaßen mit „geschlosse¬
nen Augen " tun . Sie trägt hohe Ver¬
antwortungen . Sowohl für das eigene
wie für das fremde Geld , das sie ver¬
waltet — darüber hinaus jedoch auch
für den, dem sie helfen soll; datz die
Hilfe eine rechte und dauernde , eine
wirklich segensreiche, eine schöpferische
Hilfeleistung sei. Es hat keinen Zweck,
Leuten auf das Pferd zu helfen, die
ja doch auf der anderen Seite wieder
herunterfallen.

Nehmen wir . um richtig zu ver¬
stehen, ein oft sich wiederholendes
Beispiel aus dem Leben. Da besitzt
eine Frau Z. einen Traktor , eine
Zugmaschine und zwei Lastwagen¬
anhänger — damit will sie ihre sechs¬
köpfige Familie in das grotze Ar¬
beitsbeschaffungsprogramm einschalten.
Das ist tapfer und löblich. Doch die¬
ser Maschinenpark ist durchwegs repa¬
raturbedürftig . und Frau Z-.hat kein
Geld . Transportaufträge wären zu
bekommen. Frau Z. faßt den richtigen
Gedanken, sich an eine Privatbank zu
wenden , welche sich der Pflege des
Kleinkredtts widmet.

Wie sieht diese Bank nun den an
sie herangetragenen Vorschlag an?
Auf der einen Seite stellt Altmaterial
keine bankmäßige Sicherheit dar . An¬
dererseits aber sind ja doch die Auf¬
träge da und neue nicht unwahrschein¬
lich. So entschließt sie sich zur Hilfe.
Zwar kauft sie nicht gleich neue Last¬
wagen , wie Frau Z. etwas kühn ge¬
hofft hatte , doch gibt sie die Kredite
für Reparaturen , Betriebsstoff , Ver-
sicherungsleistunaen . Frau Z. mutz
allwöchentlich ihre Rechnungen vor¬
legen und die Ansprüche an die Auf¬
traggeber an die Bank übereignen.
Das scheint der tüchtigen und ehrgeizigen Frau nicht ganz bequem
— aber die Hauptsache ist ja doch: sie kann arbeiten und ver¬
dienen ! Es drücken sie keine Sorgen und sie hat einen in jeder

Hinsicht geordneten Betrieb Das ist nicht nur für Frau Z. und
nicht nur für die Bank wichtig. Das in den kleinen Betrieb
eingeschossene Geld rollt und schafft Arbeit und neue Werte.
Nach Ablauf eines Jahres hat Frau Z. ihre Kredite zurück¬
gezahlt , darunter auch einen für Neuanschaffungen , der Betrieb
ist technisch und kaufmännisch ausgezeichnet im Schuß, die Auf¬
träge hatten sich erwartungsgemäß erhöht und wurden alle
ausgefiihrt.

Das alles hat mit Recht Frau Z. sehr stolz gemacht und ihr
Denken und Planen wird kühner. Sie kommt wieder zur Bank
und möchte diesmal einen größeren und langfristigen , durch
Wechsel gedeckten Kredit . Zu ihrem Erstaunen und ihrer großen
Enttäuschung sagt die Bank , auf einmal Nein . Warum nur —
Frau Z. will es lange nicht verstehen. Viel später erst sieht sie
ein , daß die Bank hier nicht nur an sich selbst, sondern vor
allem auch für Frau Z, gedacht — und zwar richtig gedacht
hat . Der Winter stand vor der Tür , die Bautätigkeit , die das
Unternehmen von Frau Z. hauptsächlich in Brot gesetzt hatte,
war unterbrochen . Hinzu kam, datz der Winter ungewöhnlich
lange anhielt . Nun zeigte sich klar , daß Frau Z. mit ihren
Monatswechseln in Schwierigkeiten gekommen wäre und daß
die beabsichtigten Neuinvestierungen sich nicht gelohnt hätten.
Guter Wille , Selbstvertrauen und Optimismus sind unent¬
behrliche Voraussetzungen des geschäftlichen Erfolges — doch
sie sind nicht die einzigen . In unserem Falle hätten
sie dazu geführt , daß sich Frau Z. bei aller Energie
und Tüchtigkeit im zweiten Jahre um die Erfolge des
ersten gebracht hätte.

Das Nein der Bank war richtig. Es war genau so wertvoll
und segensreich wie das erste Ja . Und so soll eine gute Bank
handeln . Nicht nur an Zinsen und Sicherheiten denken, son¬
dern darüber hinaus , an das Wohl des Kunden und mehr
noch: an das allgemeine Wohl . Auch der gescheiteste Kunde hat
schließlich nicht mehr als seine eigenen Erfahrungen , doch eine
Bank ist in der Lage . Hunderte solcher Erfahrungen zusammen-
zufassen und richtig zu deuten . Und diese Erfahrungen jedem
ihrer Kunden zugute kommen zu lassen. Gemeinnutz geht vor
Eigennutz — sowohl vor den des Kunden wie vor den der
Bank . Nur so kann die Allgemeinheit und damit wieder der
Einzelne vor dem Verlust von Werten und falschen Ein¬
schätzungen der geschäftlichen Möglichkeiten bewahrt bleiben.

Warum diese Geschichte der Frau Z. hier erzählt worden
ist? Weil sie großen Nutzen stiften kann. Weil wir aus ihr
ersehen, wie ersprießlich es ist, den Rückhalt und die praktische
Hilfe einer Bank hinter sich zu wissen. Und weil wir erkennen,
wie unendlich viel mehr eine Bank leistet und sichert,- als ge¬
meinhin noch allenthalben angenommen wird . Sie leistet

/

Dienst am Volke. Sie will nicht nur „Raten", sondern o
allem rate« — n«d nur wem zu raten ist. dem ist auch i
helfen!
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Mbeichaikeil
Das Hacken hat den Zweck, Unkraut zu ver¬

nichten, den Boden durch Brechen der Kruste zu
lüften und durch Schaffung einer Krümelschicht
die Wafferverdunstung zu verhindern, kurz die
Garehaltung des Bodens zu fördern. Die
Handhacke, die im kleinen Betrieb stets ihre
Bedeutung behalten wird, wurde zuerst im
Rübenbau bis zu einem gewissen Grade durch
die Maschinenhacke verdrängt, wenn sie auch
hier noch meist unentbehrlich- ist. Allerdings
sollte man bei der Handhacke, wenn irgend mög¬
lich» neuzeitliche Ziehhacken an Stelle der
Schlaghacken benutzen, da sie eine erheblich grö¬
ßere Flächenleistung bei geringerer Anstren¬
gung erzielen.

Als Werkzeuge finden Gänsefüße und Win¬
kelmesser Änwendung . Das geschmiedete Mes¬
ser ist durch das Stahlblechblatt mit angeniete¬
tem Stiel mit Recht verdrängt worden, weil
sich das dünne Stahlblech länger scharf hält,
und weil es bequem ausgewechselt werden
kann. Die einseitigen Winkelmesser sollen keine
größeren Blattlängen als etwa 18 Zentimeter
aufweisen, weil sie sonst bei starkem Unkraul¬
besatz oder sehr hartem Boden leicht aus dem
Boden herausgedrängt werden. Bei den ein¬
fachen Hackmaichinen sitzen die Messer fest am
Hackrahmen, der gewöhnlich durch eine Steuer¬
stange im Rädervordergestell seitlich verschoben
werden kann. Diese Geräte sind billig und ge¬
nügen einfachen Ansprüchen bei einer Arbeits¬
breite bis zu 2 Meter , wenn der Boden eben
ist. Bei unebener Oberfläche kann es Vorkom¬
men, daß manche Werkzeuge sehr tief eindrin-

ttsdsl - ttsckmssekine mit ScNooe»

gen, lvährend andere kaum den Boden berüh¬
ren oder in der Luft schweben. Deshalb ist bei
den vollkommenerenHackmaschinen jedes Hack¬
werkzeug an einem Hebel oder Parallelogramm
befestigt und kann sich so dem Boden gut an¬
schmiegen. Hebel sind einfacher als Parallelo¬
gramme, weil sie nur ein Gelenk aufweisen.
Sie dringen auch in harten Boden gut ein,
wenn der Hebel lang genug ist. Das vier¬
gelenkige Parallelogramm neigt naturgemäß zu
größerer Abnutzung, dringt aber auch in sehrharten Boden unbedingt ein, wenn der Hack¬
rahmen soweit gesenkt wird, daß das Parallelo¬
gramm an seinem Hinterem Ende über die Hack¬
rahmenebene nach oben hinaussteht, also hinten
hoch geht. Zur Tiefgangregelung des einzelnen
Messers benutzt man Schleifschuhe oder Rollen.
Schleifschuhe sind einfacher und bei Abnutzung
ist nur die Sohle zu erneuern . Bei Rollen ist
die Ausbesserung bei Abnutzung schwieriger;
auf losen und puffigen Böden geben sie aber
dem Messer eine sichere Führung . Der Hack¬
rahmen soll sich aus der Mittellage nach jeder
Seite hin um mindestens 20 Zentimeter ver¬
schieben lasten; deshalb liegt gegenüber den älte¬
ren Bauarten bei Hebelhacken sie Hackrahmen¬
schiene hinter den Rädern , während der meist
zweiteilig ausgeführte Hackrahmen von Paral¬
lelogramm-Maschinen vorne eine kürzere
Schiene zwischen den Rädern und hinten eine
längere Schiene hinter den Rädern aufweist.
Parallelogrammhacken sind heutzutage fast alle
aach dem Schwenkrahmensystem ausgeführt,
d. h. der Hackrahmen schwenkt beim Ausheben
um eine Achse. Beim Einsetzen kann es Vor¬
kommen, daß in diesem Fall der Rahmen bei
der Arbeit nicht parallel zum Erdboden liegt
und daß infolgedessen die Parallelogrammhebelan der vorderen Schiene anders stehen als an
der Hinteren und dementsprechend auck>andere
Arbeit im Boden leisten. Darum werden heut¬
zutage solche Hackmaschinen meist mit feststell¬
barem Hackrahmen gebaut, der aber unter Um¬
ständen noch, durch Federn abgestützt, eine ge¬
wisse Beweglichkeit besitzt. Hackmaschinen soll¬
ten von etwa 2 Meter Arbeitsbreite an stets
mit Vorderwagen gefahren werden, weil
sonst die Lenkung und Steuerung zu unsicher
wird. Das ist besonders im hängigen Ge¬
lände der Fall . Maschinen, größerer Breite

müssen an Stelle des einfachen Steuers ein
Hebelsteuer oder von etwa drei Meter Ar¬
beitsbreite an ein Zahnstangen - oder Ketten¬
steuer besitzen. Gegebenenfalls kann man
auch den Kutscher auf der Maschine mitfah¬
ren lassen und ihn den Vorderwagen durch
ein Fußsteuer bedienen lasten; doch lohnt
sich die Steuerung vom Sitz aus nur bei
langen Schlägen.

Wie bereits eingangs erwähnt , ist die Hack¬
maschine zuerst im Rübenbau angewendet
worden . Heute wird sie jedoch auch im Ge¬
treidebau und sogar bei der Kartosfelkultur
verwendet. Die neuzeitliche Hackmaschine
läßt sich sehr gut durch Anbringen von Fur¬
chenziehern, Pflanzlochsternen oder Häufel¬
scharen auch als Kartoffelkulturgut benutzen.
Die neueste Errungenschaft für den Rüben¬

bau stellen die Hohlschutzscheibendar . mit
denen es möglich ist. ein Verhauen der
Rüben dadurch zu bewerkstelligen, daß man
quer zu den Drillreihen die Rüben zwischen
den Hohlschutzscheiben weghackt. Wenn auchdas Verziehen nach wie vor von Hand ge¬
schehen muß. kan» hierdurch doch die Hand¬
arbeit beim Verhauen gespart werden, was
besonders bei ungünstiger Witterung und in
Betrieben mit Arbeitermangel von Nutzen
sein kann. Aber auch hier ist durch den
Krehl für die Handarbeit eine erhebliche Er¬
leichterung eingetreten . Schließlich sei noch
darauf hingewiesen, daß man zwar im Ge¬
treidebau die Hacke vielfach durch die Egge
ersetzen kann; im Rübenbau ist dos aber nicht
möglich: ..Die Rübe will groß gehacktwerden!"

Am Biemaftmi»Im NraOimm»
Wir find mitten in der Schwarmzeit,

der sich hoffentlich auch eine befriedigende
Erntezeit anschließt. Der Verlauf der Witte¬
rung im Wonnemond brachte einen empfind¬
lichen Kälterückschlag, der nicht nur die Ent¬
wicklung hemmte, sondern auch viele nach
Wasser ausfliegende Ammenbienen erstarren
ließ. Der Sammeltrieb wurde in dieser er¬
zwungenen Ruhepause vielfach vom Fort¬
pflanzungstrieb überwuchert ; daher wird
eine größere Zahl von Schwärmen zu er¬
warten sein. Schon aus diesem Grunde ist
eine Ueberwachung der Völker an den
Schwarmtagen von vormittags 10 Uhr bis
etwa 4 Uhr nachmittags zu empfehlen, da¬
mit die Schwärme nicht unbeachtet auszie-
hen und unter Umständen verloren gehen.
Ein davonfliegender , vom Imker nicht ver¬
folgter Schwarm wird herrenlos und geht
in das Eigentum desjenigen über , der ihn
findet und in seinen Besitz nimmt . Dem¬
gegenüber hat der Imker das Recht, bei der
Verfolgung eines Schwarmes auch fremde
Grundstücke zu betreten und ihn einzufan¬
gen. ohne vorher die Erlaubnis des Grund¬
stücksbesitzers einzuholen. Allerdings ist er
für den dabei etwa entstehenden Schaden
haftbar.

Den Schwärmen gibt man gut gereinigte
und sachgemäß ausgeftattete Wohnungen.
Insbesondere ist es ratsam , nur ganze Kunst¬
wabenblätter zu verwenden, mit Ausnahmeder beiden bebrüteten Deckwaben. Vom drit¬
ten Tag an kann der Schwarm mit Honig¬
oder Zuckerlösung gefüttert werden. Er baut
dann rascher und regelmäßiger . Nach etwa
14 Lagen ist das Zuhängen einer gedeckelten
Brutwabe empfehlenswert , damit es nicht an
Jungbienen fehlt. Auch die abge¬
schwärmten Muttervölker  sind so
lange im Auge zu behalten und Pfleglich zu
behandeln , bis die junge Königin in die
Eierlage getreten ist. Um eine Schmälerung
des Honigertrags durch das Abschwärmen
der Völker zu vermeiden, kann folgende Maß¬
nahme getroffen werden : Der Schwarm
kommt an den Platz des Muttervolkes , wäh¬
rend das Muttervolk selbst verstellt wird.
Auf diese Weise erreicht man . daß die Flug¬
bienen des Muttervolkes dem Schwarm zu-
fliegen. der dann in voller Stärke die Tracht
ausnützen kann. Bei Hinterladern , die auch
im Honigraum ein Flugloch haben, kann der¬
selbe Zweck erreicht werden, wenn man das
Muttervolk in den Honigraum verbringt
und den Schwarm im Brutraum einlvgiert.
Die alte Königin im Schwarm wird entfernt,
sobald die junge im Muttervolk Brut an¬
setzt, worauf die Vereinigung erfolgt . In
der Schwarmzeit wird auch die Königin¬
nenzucht  eingeleitet . Doch sollten hierzu
nur die allerbesten Standvölker verwendet
werden. Hand in Hand mit der Königinnen-
zucht geht die Heranzucht eines guten Droh-
nenmaterials mit Hilfe des Baurähmchens.
Die Baurähmchen der Zuchtvölker werden
nach ihrer Bestiftung dem Brutnest .einver¬
leibt, während diejenigen der anderen Völ¬
ker alle 8—10 Tage ausgeschnitten werden.
Dadurch wird erreicht, daß nur Drohnen der
besten Völker zum Ausschlüpfen kommen.
Voraussetzung ist natürlich das Vorhanden¬sein von drohnenzellenfreien Brutwaben.

In den frühen Trachtgegenden geht die
Haupttracht in diesem Monat bereits ihrem
Ende entgegen. Die Akazien- und Wiesen¬
blüte ist das letzte, was an Mastenblüten zur
Verfügung steht. Wer es irgendwie richten
kann, sollte daher mit den stärksten Völkern
in ein späteres Trachtgebiet
wandern,  sei es die Esparsettenblüte auf
der Schwäb . Alb oder die Blüte der Kohl¬
distel in den Rieden Oberschwabens oder der
Weißtannenbestand des Schwarzwaldes und
des Welzheimer Waldes . In trachtlosen Ge¬
genden können auch die stärksten Völker
nichts leisten, während in manchen Sommer¬

und Spättrachtgebieten Tausende von Zent
nern Honig ungenützt verloren gehen.

Für die Honigernte  selbst müssen sich
die Imker zum Grundsatz machen, nur voll¬
ständig reifen Honig aus gedeckelten Waben
zu schleudern. Unreifer Honig schmeckt nicht
gut und geht gern in Gärung über . Daß alle
Gefäße, mit denen der Honig in Berührung
kommt. Peinlich sauber und aus geeignetem
Material hergestellt sein müssen, ist für jeden
richtigen Imker eine Selbstverständlichkeit.
Ebenso selbstverständlich ist es. den Bienen
so viel Honig zu belasten, als sie für ihre
eigenen Bedürfniste notwendig haben. Raub-

Linie dafür zu sorgen, oaß die Rüben gün-
stige Wachstumsbedingungen haben. All»
Kulturmaßnahmen , wie intensive Boden,
bearbeitung . richtige Düngung , rechtzeitige
Aussaat und Berwendung einwandfreien
Saatgutes fördern den Wuchs der Rübe»,
so daß sie beim Auftreten des Schädlings
genügend gekräftigt sind, um einen Schad-
fraß bester zu überstehen. In dieser Richtung
wirkt auch zeitiges Verbacken. Das Verziehen
ist dagegen nach Möglichkeit so lange hinaus¬
zuschieben. bis der Larvenfraß im Ab¬
klingen ist.

Zur unmittelbaren Bekämpfung von
Rübenaaskäfern hat sich Hausgeflügel be¬
sonders in kleineren Betrieben oder zur Ent-
seuchung begrenzter Fraßherde bestens be-
währt . Vorteilhafterweise verwendet man je¬
doch wegen der Gefahr des Fortlegens keim
Legehennen, sondern früh erbrütete Küken,
die zur Zeit des Larvenauftretens hinreichend
erwachsen find. In eigens dazu hergestellte«
Hühnerwagen oder in abgedeckten, mit Sitz-
stangen versehenen Kastenwagen, an die man
eine Leiter ansetzt, fährt man die Tiere aus
die bedrohten Schläge. Durch Verabreichung
von Beifutter gewöhnt man sie daran , zum
Wagen zurückzukehren. Wo man mit dem
Hühnerwagen nicht arbeiten kann oder will,
greift man zu chemischen Präparaten , um
den Käfer und seine Brut zu vergiften . —
Staubförmige Arsenmittel , wie sie im Merk¬
blatt Nr . 8/9 des Deutschen Pflanzenfchutz-
dienstes verzeichnet sind haben sich gut be¬
währt . Sie werden mittels besonderer

m -Vnau !Stäubebeutel oder durch fahrbare Stäube-
,o wie m anderen Betriebszweigen . R. Maschinen auf die Pflanzen gebracht. Be-' deutend wetterbeständiger und in der An-

!Wendung einfacher, da keine besonderen Ge¬
räte dafür erforderlich, sind mit Arsen- und
Fluorpräparaten vergiftete Kleieköder. Man

Etwa von Ende Mai an bis Mitte Juli
zeigen sich auf den Rübeschlägen die schwarz¬
glänzenden, asselförmigen Larven des Rüben¬
aaskäfers . Sie befressen die jungen Rüben¬
pflanzen. Besonders gefährdet sind die Rüben
dort , wo der Käfer günstige, trockene Ueber-
winterungsplätze vorsindet . Das ist auf leich¬
teren Böden der Fall , wo besonnte, nach
Süden oder Westen offene Ränder vonNadel- oder Laubwäldern mit dünner Streu¬
decke oder ähnlich geartete Plätze vorhanden
sind. Hier wird der Nübenaaskäser zum
Dauerschädling . Die Gefahr einer Mastenver¬
mehrung der Larven besteht, wenn nach
einem trockenen Winter und milden April
im Mai und Juni Trockenheit und Wärme
Zusammentreffen. Die durch die Trockenhei!
ohnehin stark gehemmten Rüben werden
dann oft in überraschend kurzer Zeit kahl-
gefresten. so daß ganze Schläge umgepflügt
und neu bestellt werden müssen. In feuchten
Jahren können die Rüben jedoch dank ihrer
guten Regenerationsfähigkeit selbst starken
Fraß leicht überwinden , sofern sie sonst nur
günstige Lebensbedingungen haben. Selbst
ein zeitweiliger Kahlfraß ist dann nicht mit
dem Verlust deS Schlages gleichzusetzen, da
Käfer und Larven fast stets das Herz der
Rüben verschonen.

Um einem Schaden durch Rübenaaskäfer
wirksam zu begegnen, ist zunächst in erster

kann sie sich selbst Herstellen, indem man je
12V- Kilogramm Weizenkleie. Vs Kilogramm
Schweinfurter Grün oder technischen Kiesel¬
fluornatrium und V- bis 1 Kilogramm Roh¬
zucker zunächst trocken gründlich mischt und
dann nach und nach mit soviel Master ver¬
setzt. bis die Masse leicht bröckelig geworden

Sausspruch
aus dem wörttembergischen Oberlaad

Die Wett ist des Bauern Garten.
Er allein hat ihn zu warten
Und zu pflegen mit der Hand,
Es lebe hoch der Bauernstand!

ist. In diesem Zustand wird sie breitwürfig
mit der Hand oder mit einem Düngerstreuer
möglichst gegen Abend auf Hektar aus¬
gestreut. Größere Mengen auf einmal anzu¬
setzen. empfiehlt sich nicht, da die gleichmäßige
Mischung des Giftes mit der Kleie dann
schwierig ist.

Sie WeiMrigkrit»er«leseimMr
Die als Weißährigkeit oder Weißrispigkeii

gezeichnete Krankheit der Wiesengräser trittin der Zeit vor der GraSblüte . im Mai und
Juni aus. Man findet zu dieser Zeit Pflan¬
zen mit vollständig oder teilweise vergilbtem
Blütenstande ; in der Regel sind auch die
Halme bis zum ersten oder zweiten Knoten
unter der Rispe vergilbt . Die kranken Pflan¬
zen bleiben taub , und so verursacht die Weiß¬
ährigkeit . die oft 50 v. H. und mehr Pflan¬
zen befällt , sehr bedeutende Ausfälle an
Saatgut . Die Bestände find meistens nicht
gleichmäßig befallen; die Krankheit tritt viel¬
mehr an bestimmten Stellen der Wiese be¬
sonders stark auf und läßt um so mehr nach,
je weiter man sich von diesen „Nestern" ent¬
fernt . Weißährigkeit ist an fast allen süßen
Wiesengräsern anzutreffen ! Unter den Nutz¬
gräsern find das Wiesenrispengras , das
Fioringras und der rote Schwingel beson¬
ders gefährdet.

Untersucht man eine kranke Pflanze ge¬
nauer , so findet man . daß nur der obere
Teil mit Blütenstand bis zum ersten oder
seltener bis zum zweiten Knoten abgestorben
ist. Unmittelbar über einem dieser Knoten
ist der Halm geschrumpft und gefaltet , oft
auch innerhalb der Blattscheide verjaucht.
Man wird nicht selten Tiere an diesem Halm¬
teil finden: Blasenfüße . Milben usw. Mit¬
unter kan» man auch feststellen, daß Fliegen¬
maden oder Schmetterlingsraupen den Halm

über dem Knoten zerstört haben. Es werden
aber meist nur wenige Pflanzen sein, bei
denen die Weißährigkeit mit Sicherheit auf
tierische Erreger zurückzuführen ist. In der
Regel beruht die Krankheit auf anderen Ur¬
sachen, und zwar auf Störungen des Wasser¬
haushalts der Pflanze . Die Gräser verdun¬
sten, wie alle Pflanzen . Wasser, das sie z. T
mit den Wurzeln aus dem Boden, z. T . mit
den oberirdischen Teilen (bei Taubildung)
wieder aufnehmen . Bei trockener Witterung
und auf Böden, deren Kraft , die Boden¬
feuchtigkeit festzuhalten, größer als dir
„Saugkraft " der Pflanzen ist (Moorböden)
geben die Gräser mitunter mehr Wasser ab
als sie wieder aufnehmen können. Derartige
Störungen des Wasserhaushalts verursachen
eine Erhöhung des Salzgehalts in der
pflanzlichen Zelle, auf die die Pflanze mit
den Erscheinungen der Weißährigkeit reagiert.

Aus dieser Darstellung ergibt sich, daß
Maßnahmen zur Verhütung der Weißährig¬
keit bei extensivem Wiesenbau kaum durch¬
führbar find. Bei intensivem Bau in Zucht-
gärten und Vermehrungsanlagen ist es aber
bei geeigneten Bodenverhältnissen möglich,
die Krankheit durch Kulturmaßnahmen zu
verhüten . Durch Pikieren der Pflanzen in
weitem Abstand, durch häufiges Hacken und
Begießen der Beete kann der Bestand von
Weißährigkeit freigehalten werden.
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